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Gengſen! Werbt nrur Abonnenten!

Oeſtreich als Porbild für Deutschland.

Das Reich, dem man ſpöttiſch nachredet, der oberſte Grund-
ſatz für all ſein Handeln laute: „nur immer langſam voran“,
kann dem Lande, das an der Spitze der Sozialreform zu
marſchieren behauptet, in einer der wichtigſten ſozialreformeriſchen Maßnahmen als Vorbild dienen. Vie jämmerlich hat

die preußiſche Regierung beim Bergarbeiterſtreik verſagt, wie
jämmerlich iſt ihre nichtsſagende e von der Kom-
miſſion des r in ein doppeltes Nichts verwandelt
worden! Jn Oeſtreich verlief unter dem Miniſterpräſidenten
Körber der Konflikt zwiſchen den Bergarbeitern und den Gruben-
baronen weſentlich anders.

Jm Januar 1900 traten die öſtreichiſchen Bergarbeiter inStreik, um den Achtſtundentag und einige lokale Jerderwigen

durchzudrücken. Die erſte Maßregel, durch welche die Regie
rung auf den Streik einwirken wollte, war die, daß vom Acker
bauminiſterium, dem in Oeſtreich die ſtaatlichen Gruben unter-
ſtehen, in dem dem Staate gehörigen nordbömiſchen Braun
kohlenrevier (in den drei JuliusSchächten im Brüxer Revier),
das etwa 1500 Arbeiter beſchäftigt, der Achtſtundentag einge
führt wurde. Die Regierung gab durch dieſes Zugeſtändnis
ein Beiſpiel, das eingeſtandenermaßen als ſolches gemacht war.
Auch die Erfüllung der zweiten Forderung der Arbeiter dieſer
Gruben, die wöchentliche Lohnzahlung, wurde ſofort in Aus
ſicht geſtellt. Die Regierung begnügte ſich aber nicht mit dieſer
Demonſtration, ſondern nahm auch die Vermittelung energiſch
in die Hand. Nach einer Novelle zum Berggeſetz vom Jahre
1896 beſtehen im Bergbau Genoſſenſchaftsausſchüſſe, alſo geder Unternehmer und ver e deter vie

wiſſe enRegierung regte an, daß die Ausſchüſſe in jedem Revier zu
ſammentreten und als Einigungsamt fungieren. Die Unter
nehmer lehnten die Verhandlungen natürlich hochmütig
ab. Darauf richtete die Regierung im Amtsblatt folgende
energiſche Mahnworte an die ſtolzen Herren;

Der Ackerbauminiſter hat die Bergbehörden, in deren Be-
irken Kohlenarbeiter Ausſtände drohen oder bereits ausge
rochen ſind, beauüftragt, mit allem Nachdruck darauf hin

zuwirken, daß ſowohl die Bergbau Unternehmer als auch
die Bergarbeiter dem Zuſammentritt des Einigungs-
amtes keinerlei Hindernis in den Weg legen, durch ihre
Vertreter in die Verhandlungen im Einigungsamte eintreten,dieſe Verhandlungen ſahen führen und ſo alle
Mittel erſchöpfend anwenden, die das Geſetz Hint-
anhaltung oder Beilegung von BVergarbeiter-Ausfſtän-
den bietet. Jenen Parteien, die ſich von vornherein
weigern, in Verhandlungen vor dem Einigungsamte einzu
treten, iſt in nachdrücklichſter Weiſe die hohe Verant-
wortlichkeit vorzuhalten, der ſie ſich angeſichts der gegen-
wärtigen ſehr ernſten Sachlage durch die Zurückweiſung
der gebotenen Verſtändigungsmittel in bezug auf die Be
urteilung ihres Verhaltens aus ſetzen.

Angeſichts der verwickelten Sachlage, die in den vom Streik
ergriffenen Kohlenrevieren herrſcht, hat das Ackerbauminiſte

rium vor mehreren Tagen verfügt, daß ſich die bei jeder
Berghauptmannſchaft ſpeziell mit der Berginſpektion betrauten

heren Beamten in die Streikreviere begeben,
um ſich an Ort und Stelle über die eigentlichen Ur-
ſachen der Bewegung ſowie über die Natur der von den
Arbeitern oder den rbeiterführern auf geſtellten

orderungen zu informieren und ſo einen genauen
inblick in die Situation zu ermöglichen.

s geht aus dieſen Maßnahmen hervor, daß die Berg-
behörde der Angelegenheit nach jeder Richtung hin die ge
bührende Beachtung ſchenkt und ihrerſeits alle Än-
haltspunkte für eine Beilegung der ſchwebenden Diffe
renzen zu gewinnen trachtet.
Daß es ein vergebliches Bemühen wäre, Stellung zu nehmen,

war überhaupt nicht die Meinung des Herrn v. Körber, der
damals etwa eine Woche Miniſter geweſen war. Vielmehr ver-
fügte er ſofort, daß vom Tage des Aufſtandes des Werkes
und dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten (oder in deſſen Ver-
hinderung der Ackerbauminiſter) täglich eine Kommiſſion zu-
ſammenzutreten habe, die aus Vertretern des Miniſteriums des
Jnnern, der Juſtiz, des Ackerbau- und des Eiſenbahn-
Miniſteriums heſtehen ſoll, die ſich, wie eine amtliche Mit-
teilung beſagte, „mit den Vorgängen in den Gebieten, wo
ein Kohlenarbeiterſtreik ausgebrochen iſt, zu befaſſen haben wird.
Alle die Ausſtände betreffenden tatſächlichen Mitteilungen wer-
den dieſer Kommiſſion ſofort zur Kenntnis zu bringen ſein.
Sie hat ihrerſeits die Aufgabe, die durch den Streik erforder-
lichen Maßnahmen und Verfügungen zu treffen, ſo daß ſich
hier der geſamte den Streik betreffende Verwaltungsdienſt kon-
zentriert.“ Und weiter verfügte die Regierung:

Um volle Klarheit über die Sache zu gewinnen, wurdenſchon vor einigen Tagen in die Streikgebiete höhere Beamte entſendet, die die in den einzelnen Aevieren verſchieden
gearteten Verhältniſſe eingehend zu unterſuchen ünd für die
von der Regierung zu ergreifenden Maßnahmen die ge-
eignete Grundlage zu ſchaffen haben. Angeſichtsder
ungewöhnlichen Bedeutung des Ausſtan-des für das geſamte wirtſchaftliche Veven werden ſich außer-

dem bereits heute, mit den entſprechenden Voll-
machten verſehen, der Juſtizminiſter Freiherr von
Spens-Booden (der als früherer Statthalter in Mähren mit
dem mähriſch-ſchleſiſchen Bergbau Fühlung hatte), in das
mähriſch-ſchleſiſche, und Sektionschef v. Blum-feld in das böhmiſche Streikgebiet begeben.

Die Jntervention der Regierung hatte vorläufig das Er-
gebnis, daß die Unternehmer an den Verhandlungen des
Einigungsamtes überall teilnahmen natürlich unter den
unvermeidlichen Proteſten gegen den „Kontraktbruch“ der Ar-
beiter. Sobald das Einigungsamt in Mähriſch-Oſtrau, im
Hauptorte für die öſtreichiſchen Steinkohlen, zuſammentrat,
wurde der aus dem Streikrevier zurückgekehrte Juſtizminiſter
vom Kaiſer empfangen und die maßgebenden Gewerke zu einer
Konferenz beim Miniſterpräſidenten verſammelt. Bei den
Verhandlungen des Einigungsamtes ließ die Regierung ver-
kündigen, daß ſie es war anfangs Januar ſpäteſtens
am 1. März eine Kommiſſion einberufen werde, die aus Ver-
tretern der Behörde der Unternehmer und der Arbeiter beſtehen

und „die Aufgabe haben werde, ein Geſetz über die
Verkürzung der Arbeitszeit im Bergban vorzubereiten“.
Mit dieſem platoniſchen Verſprechen wollten und konnten die
Arbeiter ſich nicht zufrieden geben, obwohl unter dem Drucke
der öffentlichen Meinung ſich die Unternehmer zu weiteren
Konzeſſionen bereit erklärt hatten. Sie verpflichteten ſich, auch
das zu hören iſt von Jntereſſe, „der Arbeiterſchaft außer den
bisher zugeſtandenen Konzeſſionen eine weitere Lohnerhöhung
zu gewähren (insgeſamt von zwölf P ro z. der Löhne) und
anſtatt der bisherigen einmaligen Vorſchußzahlung eine zwei-
malige an zwei paſſenden Sonnabenden eintreten zu laſſen.“
Ferner „ihre volle Geneigtheit ausſprechend, die Frage d
Gedingſtellung einer eingehenden Erörterung zu unterzieh
und ein Mittel zu finden, damit für die diesbezüglichen Be
ſchwerden der Arbeiterſchaft Abhilfe geſchafft werde.“ t

Da die Arbeiter auf eine präziſere Erklärung des Vertreters
der Regierung drangen, gab der von der Regierung ernannte
Vorſitzende des Einigungsamtes (der liberale Brünner Abge
ordnete Dr. Elvent, deſſen Rechtſchaffenheit ihn auch den Ar-
beitern ſympathiſch machte) folgende beſtimmte Erklärung der
Regierung ab:

Die Regierung wird mit möglichſter Beſchleunigung, vor-
ausſichtlich in der v ſt ſe ſſion, einen Geſetzentwurf
über die Neuregelung und angemeſſene Abkürzung der
r v beim Bergbau im Reichsrate einbringen
und auch vertreten. Uhn das hierfür erforderliche Material
zu ſammeln, tritt März die angekündigte Kommiſſionzuſammen, die den ntereſſenten die Möglichkeit bieten ſoll,
ihr Gutachten über die geplante Aktion abzugeben.

Damit war der Streik im Weſen entſchieden und er wurde
nun, zwar zögernd, doch überall in richtiger Form beſeitigt.
Körber hielt auch ſein Wort, und die Neunſtundenſchicht iſt
heute im öſtreichiſchen Bergbau Geſetz. Welcher bedeutſame
Schritt nach vorwärts damit gemacht wurde, zeigt ausreichend
die Tatſache, daß die vor der Novelle geltende geſetzliche Be
ſtimmung die Arbeitszeit im Bergbau mit 12 Stunden feſtgeſetzt
hatte. ie Regierung hat ſogar die moraliſche Charakterfeſtig-
keit aufgebracht, als Schichtdauer „nicht die individuelle Ar-
beitszeit der einzelnen Arbeiter, ſondern nur die für die ganze
Mannſchaft des Bergwerks geltende Geſamtſchicht“ zu bezeich-
nen und auf Verlangen der Arbeiter, die ſie ihrer Auffaſſung
für die Rechtſprechung verpflichtenden Wert erhielt was ſehr
wichtig war, da das Unternehmertum die Auffaſſung nach Jahr
und Tag beim Verwaltungs- Gerichtshof zu bekämpfen unter-
nahm, damit aber natürlich abſchlägig beſchieden wurde.
Jnfolgedeſſen ſiegten die öſtreichiſchen Bergarbeiter. Die Ge-
rechtigkeit gebietet, anzuerkennen und auszuſprechen, daß ſie
die Errungenſchaft zum nicht geringen Teil der Regierung zu
danken haben, die nicht gezögert hat, energiſch gegen die Unter-
nehmer Stellung zu nehmen und die eine Kulturforderung nicht
deshalb für „unmöglich“ hielt, weil größenwahnſinnige Protzen
ihr widerſprachen.

Nicht im Arbeiterſchutz ſondern im Arbeitertrutz iſt Deutſch-
land voran.

3) (Nachdruck verboten.)Die Ex-Menſchen.
Von Maxim Gorki.

Faſt jeden Tag brachte der Schulmeiſter von ſeinen Gängen
eine Zeikung mik, und dann ſcharte ſich um ihn eine allge
meine Verſammlung aller Zerlumpten. enn ſie S bemerkten,
kamen ſie von allen Seiten auf ihn zu, ganz oder halb be-
trunken, in den verſchiedenſten Stadien der Zerlumptheit, aber
in gleichem Maße elend und ſchmutzig.

Da kam, dick wie eine Tonne, Alexei Maximowitſch Simt-
ſow, Ex-Waldhüter einer Privatdomäne und gegenwärtig
Händler in Streichhölzern, Tinte, Stiefelwichſe und Ausſchuß-
Jitronen. Er war ein Sechziger, gekleidet in einen Ueberrock
don grobem Tuch und einen großen Hut, unter deſſen breiter
zerknitterter Krempe ſich das dicke vote Geſicht mit dem üppigen
weißen Barte verbarg; aus dieſem Geſicht ragte keck und
munter eine kleine purpurne Naſe hervor, darunter befanden
ſich wulſtige Lippen von derſelben Farbe und darüber kleine,
weinerliche und verſchmitzte Augen. Man nannte ihn die
„Kugel“, und kein anderer Spitzname konnte ſeine runde Per-
ſon und ſeine h die an das Schnurren einer Kegelkugel
erinnerte, beſſer bezeichnen.

Dahinter tauchte, man wußte nicht, aus welchem Winkel,„das Ende“ auf, ein ſchwarzer, workkarger, finſterer Trunken
bold, früher Gefängnisinſpektor; ſein wirklicher Name war
Luka Aptaneowitſch Martianow und er gewann ſeinen Lebens-
unterhalt durch Kartenſpielen und andere geiſtreiche Talente,
die bei der Polizei wenig angeſehen ſind. Mühſam ließ er
ſeinen ſchweren, viel en Körper auf den Boden neben
den Schulmeiſter fallen, ſeine ſchwarzen Augen ſchoſſen Blitze,
und während er die Hand nach der Taſche ausſtreckte, fragte
er mit heiſerer Tenorſtimme:

„Kann ich?“
Da kam der Mechaniker Pawel Sontſew, ſ windſüchtig, etwa

dreißig Jahre alt. Jhm war bei einer Rauferei die linke
Seite eingeſchlagen worden und ſein ſpitziges, gelbes, fuchs-
artiges Geſicht war beſtändig zu einem bösartigen, heimtücki-
ſchen verzerrt. Seine ſchmalen Lippen ließen zwei
Reihen ſchwarzer, kranker Zähne ſehen, und die Lumpen hin

gen ihm auf den ſchmächtigen, knochigen Schultern wie an
einem Kleiderhaken; man nannte ihn das „Bittgeſuch“. Sein
Metier beſtand darin, Raphiabeſen zu verkaufen, die er ſelbſtanfertigte, ſowie Bürſten aus einem gewiſſen Graſe, die ſich
vorzüglich zum Reinigen der Kleider eigneten.

Ferner kam ein langer, knochiger, auf dem linken Auge
blinder Menſch, von unbekannter Herkunft, mit einem Aus-
druck der Furcht in ſeinen großen runden Augen, ſchweigſam,ſcheu, ſchon dreimal wegen Diehſtahls vom Friedensrichter und

vom Schwurgericht verurteilt. Sein Name war Kiſelnikow,
aber man nannte ihn „Tarraß und einhalb“, weil er gerade
um die Hälite größer war als ſein unzertrennlicher Freund,
der Hilfsgeiſtliche Tarraß, der wegen Trunkenheit und Aus-
ſchweifung unter Vormundſchaft geſtellt war. Der Hilfsgeiſt-
liche war ein kurzer unterſetzter Mann, mit einer Athletenbruſt
und einem runden, dichtbehaarten Kopfe. Er tanzte in einer
wunderlichen Art und in einer noch wunderlicheren Art.
Beide hatten ſich als Spezialitäten das Sägen von Holz am
Fluſſe auserkoren, und in den freien Stunden erzählte der8 ilfsgeiſtliche ſeinem Freunde und allen, die ihn anhören
wollten, Geſchichten „eigener Erfindung“, wie er erklärte. Beim
Anhören dieſer Geſchichten, in denen Heilige, Könige, Prieſter
und Generäle immer wiederkehrten, ſpuckten ſelbſt die Be-
wohner des Wimmerkaſtens mit Ekel aus: ſie riſſen verblüfft
die Augen auf vor der Phantaſie des Erzählers, der mit
blinzelnden Augen und unempfindlichem Geſicht eine Menge
gemeiner Dinge und Abenteuer von ſchlüpfriger Phantaſie zum
beſten gab. Die Einbildungskraft dieſes Mannes war mäch-
tig und unerſchöpfli er konnte den S Tag erfinden
und erzählen, vom Morgen bis zum Abend, und niemals
wiederholte er ſich. Jn ſeiner Perſon verkam vielleicht ein
Poet von hohem u zum mindeſtens aber ein ſeltener Er-zähler, der die Gabe deſeß in allem Leben zu erwecken, und

der mit ſeinen unreinen aber bilderreichen und markigen Wor-
ten ſelbſt den Steinen eine Seele einhauchte.

Dann war auch noch ein alberner Jüngling da, den
Kuwalda mit dem Spitznamen „das Meteor“ getauft hatte
Er kam einmal, um hier zu ſchlafen, dann blieb er unter dieſenLeuten zu deren Verwunderung. Anfangs beachtete man ihn
nicht; während des Tages war er abweſend, wie die anderenaunh, um irgendwelche Exiſtenzmittel zu ſuchen, aber am Abend

bewegte er ſich beſtändig unter dieſer Geſellſchaft, und endlich
fiel er dem Kapitän auf.

„Hör mal, Bengel, was biſt Du denn auf dieſer Welt?“
Der Bengel antwortete kurz und dreiſt:
„Jch Ein Strolch
Der Kapitän muſterte ihn mit kritiſchem Blick. Der Kerl

hatte ein ziemlich unbeſtimmtes Ausſehen: ſehr lange Haare,
ein einfältiges Geſicht mit vorſtehenden Backenknochen und
einer Stulpnaſe. Er trug eine blaue u ohne Gürtel; die
traurigen Reſte eines Strohhutes klebten ihm auf dem Kopfe.

„Du biſt ein halt entſchied Ariſtid Kuwalda. „Was
haſt Du Dich hier herumzutreiben Wir haben nichts mit
Dir zu ſchaffen Trinkſt Du Schnaps Nein Und
ſtiehlſt Du Pack Dich fort und komme wieder, wenn Du
ein Mann geworden biſt

Der Burſche brach in Lachen aus.
„Aber nein ich bleibe ein wenig bei Euch.“
„Warum?“
„Darum.“
„Da habt Jhr ein Meteor!“ ſagte der Kapitän.
„Jch will ihm die Zähne ein en,“ ſchlug Martianow vor.
„Und warum?“ fragte der Burſche.
„Darum.“
„Und ich ich werde einen Stein nehmen und Jhnen da

mit den Kopf ſtreicheln,“ erklärte der Burſche reſpektvoll.
Martianow hätte ihn durchgeprügelt, wenn nicht Kuwalda

ſich ins Mittel gelegt hätte.
„Laß ihn Er iſt ein wenig verwandt mit Dir, Brüder

chen und vielleicht auch mit uns allen. Du willſt ihm
ohne hinreichende Gründe die Zähne einſchlagen, er, ohne

Gründe wie Du, will mit uns leben. Mags ihm gut bekommen!
Wir anderen, wir leben alle ohne genügende Gründe.Wir leben, und warum Darum! Auch er tut das laß

ihn alſo machen!“
„Aber trotzdem, junger Mann, wäre es beſſer, wenn Sie ſich

von uns fernhalten würden,“ rief der Schulmeiſter, indem er
den Burſchen mit ſeinen traurigen Augen beobachtete.

Der andere antwortete nicht und blieb. Dann gewöhnte
man ſich an ihn und ſchenkte ihm keine Aufmerkſamkeit mehr.
Und er, er blieb mitten unter ihnen und beobachtete alles,

Die erwähnten Jndividuen bildeten den Stab des Kavitäns,
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Sozialliberale Phantaſien.
Auch die annigen und ſog. „ſozialliberalen“ en

wiſſen zu erzählen, daß die preußiſche Regierung entſchlo
ſei, falls ſie im Lan mit ihrer er novellekein günſtiges Reſultat erziele, die terie an eich ab
zutreken und auf dieſe Weiſe den Widerſtand der u 7
mehrheit zu brechen. Wir haben geſtern e von di
Phantaſien Notiz genommen, die darin opte n, Poſadows
habe bereits den fertigen Entwurf in der Taſche. Würde die
preußiſche Kommiſſion bei ihren Beſchlüſſen verharren, ſo
werde die Vorlage Möller aus dem Landtage zurückgezogen
werden, um als Phönix Poſadowsky im Reichstage
erſcheinen. Die Mehrheit der Kommiſſion kenne dieſen Sach-
verhalt ſehr wohl und werde daher, um den Eklat zu ver
hindern, in der zweiten Leſung reumütig zur Regierungsvorlage
zurückkehren.

Der Zweck ſolcher Veröffentlichungen iſt außerordentlich
durchſichtig. Auf der einen Seite ſetzt die freiſinnige Preſſeihr Cemohntes Verfahren fort, der Regierung alle möglichen

ſehr geheimen und ſehr tugendhaften Abſichten anzudichten,
und dadurch will ſie die Erregung dämpfen, die ſich angeſichts
der neueſten Vorgänge auch jener Arbeiter bemächtigt hat, die
noch zur bürgerlichen Fahne ſtehen. Auf der anderen Seite
aber ſoll die preußiſche Kommiſſionsmehrheit eingeſchüchtert
und durch das Schreckbild der ihnen angeblich bevorſtehenden
Niederlage zum Einlenken veranlaßt werden.

Dieſes edle Bemühen der freiſinnigen Preſſe, durch Enten
zucht den ſozialen Frieden zu fördern, wird aber nach beiden
Seiten hin unfruchtbar bleiben. Zunächſt iſt kaum anzu
nehmen, daß ſich die konſervativen Fraktionsvorſtände des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes über die „Abſichten der Regie
rung“ aus dem Berl. Tagebl. informieren vielmehr darf man
ohne weiteres glauben, daß den Herren viel beſſere Quellen
zur Verfügung ſtehen. Sofern die preußiſche Regierung ſelber
weiß, was ſie will, wiſſen es die preußiſchen Jnnker auch;
und daß ſie ihre Beſchlüſſe erſter Leſung bloß gefaßt haben,
um ſich durch die der zweiten einen blamabeln Umfall zu be
reiten, kann nur die Naivetät eines ſozialliberalen Gemütes
annehmen. So wie das Berggeſetz dem Landtage vorgelegt
wurde, war es ohnehin ſchon derart, daß ſein Zuſtandekommen
oder ſein Scheitern den Bergarbeitern gleichgiltig ſein konnte,
daß es in irgend einer für die Arbeiter annehmbaren Form
aus dem Landtage herauskommen werde, iſt nach allem, was
vorangegangen iſt, vollkommen ausgeſchloſſen. An dieſer Tat-
ſache werden auch die lächerlichen Drohungen nichts ändern,
dies die fozialliberalen Schwärmer namens der Regierung,
u ſicherlich ohne ihren Auftrag an die Adreſſe der Junker
richten.

Darum kann das freiſinnige Gerede auch nicht zur Be
ruhigung der erregten Arbeiterſchaft dienen. Nur ſozialliberale
Eſel können den Diſtelſtrauch dieſer Regierung für einen
Feigenbaum erklären. Graf Bülow, der mit allen Mitteln
der Hintertreppendiplomatie das Berggeſetz aus dem Reichstage
in den Landtag verſchleppt hat, kann es nicht wieder aus dem
Landtage in den Reichstag zurückverſchleppen, ohne ſich ſelbſt,
ſeine ganze Politik und ſein ganzes Syſtem zu blamieren. Die
Einbringung einer Reichsvorlage wäre unter den jetzigen Um
ſtänden nicht mehr und nicht weniger als eine von der Re
gierung veranſtaltete Demonſtration gegen das Drei-
klaſſen-Wahlrecht, das doch von einem verſtorbenen Mit
gliede derſelben Regierung als das beſte aller Wahlſyſteme
geprieſen worden iſt. Daß die Regierung ſo ganz von Hammer-
ſteinſchem Geiſte verlaſſen ſei, kann niemand glauben, der die
letzte Landtagsrede des Grafen Bülow noch im Gedächtnis hat.

Es wird alſo wohl einen faulen Frieden geben zwiſchen dem
Landtage und der Regierung. Es gibt aber keinen Frieden
zwiſchen dieſem Zerrbilde' einer Volksvertretung und dem ar-
beitenden Volke. Fort mit dem Dreiklaſſen-Wahlrecht! Fort
mit den Parteien, die dieſes Wahlrecht verteidigen oder auch
nur durch läſſiges Gehenlaſſen zu einer Erhaltung beitragen.
Wenn die Bergarbeiterfreundſchaft des Zentrums
nicht purer Schwindel iſt, ſo wird es die Verball-
hornung des Berggeſetzes mit einem Antrage auf
Beſeitigung des Previlegien- Wahlrechts beant
worten.

Wohlgemerkt: „Wenn!

„Schwindlergeſellſchaft“.
Prinz Kraft zu Hohenlohe-Jngelfingen erzählt in

dem eben erſcheinenden zweiten Bande ſeiner Memoiren (E.
S. Mittler u. Sohn.) vom Säkularmenſchen Bismarck und
von anderen Leuten manche ergötzliche Begebenheit. „Als
ich“, ſo ſchreibt der Prinz, „einſt den Dienſt hatte im Vor-
zimmer des Königs, erwartete Bismarck auch noch zwei
Miniſter, welche beſtellt waren. Als ſie auf ſich warten ließen,

a

kam er heraus und mich: „SEind die deiden anderen
Echwindler noch n da Jm Jahre 1862 ſoll Bis
marck, damals noch Geſandter in Paris, nach derſelben Quelle
beinahe in ein Verfahren wegen Hochderrath verw
worden ſein. Es war nämlich dem Fürſten Wilhelm
Radziwill denunziert worden, daß Bismarck nach einem
reichen Diner auf dem Gute eines EGrbfeindes hochverräteriſche
Reden auf den König und die Königin geführt habe. Prinz
Hohenlohe, damals Adjutant des Königs, wollte die Bot
ſchaft an den König weitergeben, hielt aber einſtweilen damit
vorſichtig zurück, und als Bismarck inzwiſchen Miniſterpräſident
wurde, fand man es nicht rätlich, auf die Sache zurückzu
kommen.

Daß Bismarck in redeluſtigen Stunden ſeinem alten Herrn
und deſſen Familie nichts geſchenkt hat, iſt ſo bekannt, daß
man die Geſchichte von den hochverräteriſchen Reden ohne
weiteres glauben kann.

Der Zehnſtundentag für Fabrikarbeiterinnen.
Das Reichsamt des Jnnern veröffentlicht jegt in einem

fleißig zuſammengeſtellten Buche das Ergebnis der Erhebungen,
die ſeit 1902 über die tägliche Arbeitszeit der Fabrikarbeiter-
innen angeſtellt worden ſind. Statiſtiſch iſt feſtgeſtellt worden,
daß nahezu zwei Drittel (64,7 Prozent) der in Betracht kom-
menden Anlagen Arbeiterinnen nicht länger als 10 Stunden
beſchäftigen. Auf dieſe Anlagen entfielen aber nur etwas mehr
als die Hälfte (53,3 Prozent) der n Arbeiterinnen.
Am ungünſtigſten ſtellen ſich die Verhältniſſe in der Terxrtil-
Jnduſtrie, wo nur 29,2 Prozent der Arbeiterinnen den Zehn-
ſtundentag haben.

Jm gutachtlichen Teile der vorliegenden Aeußerungen haben
ſich die Gewerbeaufſichtsbeamten mit großer Mehrheit (66
gegen 18) für die Einführung des Zehnſtundentags für Ar-
beiterinnen ausgeſprochen, manche allerdings unter gewiſſen
Einſchränkungen. Jntereſſant iſt, daß von den 18 Gegnern
des Zehnſtundentags 7 aus dem gelobten Königreich Sachſen
ſtammen, wo ſich nur 6 Beamte, alſo die Minderheit, für den
Zehnſtundentag erklärte. Ein Land, deſſen Bevölkerung in
der Mehrheit ſozialdemokratiſch iſt und deſſen Gewerbeaufſichts-
beamten in der Mehrheit Gegner einer geringen Verkürzung
der Arbeitszeit für Frauen ſind, darf ſich immerhin als Merk-
würdigkeit ſehen laſſen.

Trotz der 18 Gegner dürfte ein Zehnſtundentaggeſetz für die
Arbeiterinnen auf Grund der Gutachten von der Reichsregie-
rung zu erwarten ſein. Der Zehnſtundentag für die Arbeiter-
innen iſt aber eine lächerliche Halbheit; er zieht den all-
gemeinen Zehnſtundentag nach ſich. Selbſt die Arbeitgeber
könnten bei einigem Nachdenken darauf kommen, daß es für
ſie beſſer wäre, nicht als der Hund behandelt zu werden, dem
man den Schweif ſtückweiſe abſchneidet. Trotzdem gibt es
keinen ganzen, glatten Zehnſtundentag. Denn irgendwo und
irgendwie ganze Arbeit zu machen iſt gegen das Prinzip des
ſozialen Königtums.

Blutrünſtiger Katholizismus.
Jn der Germania dichtet Einer:

Wir ſind katholiſch fort und fort gewillt,
Thron und Altar mit ganzer Macht zu ſtützen,
Für ſie im Kampfe mit des Umſtur z Macht
Den letzten Tropfen Blutes zu verſpritzen.

Das braucht nur in paſſende Muſik geſetzt zu werden, und
ein neues Schlachtenlied der ſchwarzen Huſaren iſt fertig!

Großherzog und Militärboykott. Der Großherzog von
Sachſen-Weimar hat der Verwaltung des Volkshauſes der Karl
ZeißStiftung in Jena ſeinen Beſuch angekündigt. Aus dieſem
Anlaß erinnert das Jenaer Volksblatt daran, daß über die
Leſehalle, die jetzt ein Teil des Volkshauſes und in jeder Be
ziehung als vorbildlich anerkannt iſt, ſchon vor Jahren der
Militärboykott verhängt wurde und auch heute noch beſteht.
Eigentümlicherweiſe blieb das Militärverbot auf die Leſehalle
beſchränkt, während das Saalgebäude, das allen Parteien, alſo
auch der Sozialdemokratie zur Verfügnng ſteht und von ihr
ſehr rege benutzt wird, von dieſer Maßregel bisher verſchont
blieb. Wird nun der Großherzog, wenn er die Leſehalle be
tritt, von der Militärbehörde boykottiert, oder wird das Militär
verbot aufgehoben? Eine wohl zu erwägende Frage! Jeden-
falls ſcheint er vor den Scharfmachern keine Angſt zu haben,
deren Loyalität flugs in die Brüche ging, als der Großherzog
von Heſſen ſich erlaubte, freundlich mit dem Genoſſen Ulrich zu
ſprechen. Sie richteten damals ſcharfe Angriffe gegen das
Oberhaupt der Darmheſſen. Hoffentlich wird man mit dem
Nachkommen Karl Auguſts glimpflicher verfahren.

Mit einer Reichserbſchaftsſtener ſoll ſich nach der
Natlib. Korr. nunmehr der preußiſche Finanzminiſter Rhein
baben einverſtanden erklärt haben. Die Nachricht ift mit
großer Vorſicht aufzunehmen, denn noch vor wenigen Wochen

erklärte Rheinbaben im Abgeordnetenhauſe, die er
ſei für Preußen ein J von elf Millionen jährlich,
er niemals verzichten e.

Eine weitere Verl wird aus Dindour emeldet.bei Aminnis am wir der

de J elen m caa 5 r nAuguſt Brei l Je dern Arie äuſig.
Verwundet wurden in elben Gef ockner,
Gefreiter Stöber, Reiter Reiter Müller, Arendt.
Außerdem werden noch fünf früher Verwundete bekannt gegeben.Dabei kann der Krieg, wie die Nat.Ztg. ſchreibt e
lang dauern. Es ſind doqh recht eigenartige glückliche Tage
denen das deutſche Volk unterm neuen Kurs entgegengeſtyr

worden iſt.

Ein Vereinsgeſet ElſaßVothringen erhalten.
und Verordnungen, dieBisher galten die franzöſiſchen Geſetzez Teil auf das ehrbare Alter von hundert und mehr Jahren

licken konnten.

Der im Ruhſtrat- Prozeß erneut zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilte Verleger Biermann auf die Reviſion
verzichtet und die Strafe angetreten.

n Detmolder Skandalprozeß hat Frau Kracht, dieanderes Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, gebiſien

eingelegt.

Keine Majfeſtätsbeleidi ug: Die Stuttgarter Ge
ſchworenen haben geſtern rzer Beratung die Schuld-
frage verneint, ob der SimpliciſſimusRedakteur Linnekogel den
König Auguſt von Sachſen beleidigt habe. Linnekogel mußte
deshalb freigeſprochen werden. an wird in Sachſen wohl
etwas vorſichtiger werden, man vor ſüddeutſ
Geſchworene bringt. Dieſelben ſind in ſolchen Sachen nicht
auf mittel- und norddeutſches Maß geeicht.

Ueber die Viehzählung am 1. Dezember 1904 veröffent
licht die Statiſt. Korreſp. weitere Angaben. Darnach gab es
in Preußen am Zählungstage 3594 545 Gehöfte und Häuſer
von dieſen hatten 2706 945 einen Viehbeſtand, der a
3 504 796 Haushaltungen verteilte. Von den 1015 469 ſtädti-
ſchen Häuſern und VBehöften hatten nur 427 981 in 568231
Haushaltungen re Von den 2 4685 268 ländlichen
zehöften und Häuſern wieſen dagegen 2145 516 einen Vieh

beſtand auf. Von den 143 860 8 nſern und Gehböften in
Gutsbezirken hatten 138 448 einen Viehbeſtand.

Ausland.
Schweden. Der Miniſterpräſident des e ie Kabinetts hat ſeine Demiſſion eingereicht. ie
emiſſion iſt eine Folge des Konfliktes mit Norwegen.

den beiden r Reichen beſtehen Differenzen, die zuähnlichen Zuſtänden führen können, wie ſie zwiſchen Oeſtreich

und Ungarn beſtehen.

Spanien. Jnfolge eines Studentenſtreikes hat der
Unterrichtsminiſter demiſſionieren müſſen.

Afrika. Die chineſiſchen Kulis in den Gold und
Diamantgruben Südafrikas ſind doch nicht die geduldigen Ar
beitstiere, für die ſie die Minenmagnaten gehalten haben. Vor
einigen Tagen ſuchten 500 Chineſen ſich ihrer Sklavenarbeit
durch die Flucht zu entziehen, ſie wurden aber von berittenen
Poliziſten mit Gewalt zurückgeholt. Dabei kam es zu einem
Kampfe, in dem die Polizei von Kaffern helfen ließ.

Auſtralien. Korruption im Parlamente von Neu-
Süd-Wales. Eine Anzahl Parlamentarier hat, unter Aus
nutzung ihres r Einfluſſes, gegen Geldentſchädigung
Landkonzeſſionen vergeben. Die Regierung hat eine Kommiſſion
eingeſetzt, die die Korruptionsfälle unterſuchen ſoll.

Zur Revolution in Rußland.
Der Prozeß 85 den Studenten Kalajew, der das

Attentat auf den roßfürſten verübte, wird am 19. April be
ginnen.

Maxim Gorki iſt nach der Krim abgereiſt.
Die Bewegung unter den Bauern hat ſich bis zu den

äußerſten Diſtrikten am Uralgebirge erſtreckt.

Der Krieg in GOkaſten.
Die ruſſiſche Flotte iſt in der Höhe von Batavia gefſtchtet

worden.
General Linewitſch ſoll nach engliſchen Meldungen mehrere

Diviſionen nach Wladiwoſtok abgeſandt haben.
Die Ruſſen ſollen beabſichtigen in der Mongolei, alſo auf

neutralem chineſiſchen Gebiete, eine ſchmalſpurige Bahn anzu

und er nannte ſie mit wohlwollender Jronie „die r
Außer dieſen gab es im Aſyl noch fünf oder ſechs gewöhnliche
Strolche. Das waren Leute vom Lande; ſie konnten ſich
keiner m r Vergangenheit rühmen wie die Ex-Menſchen, und
obwohl ſie nicht minder vom Unglück heimgeſucht waren, ſo
waren ſie doch feſter geblieben, nicht ſo entſetzlich herunter-
gekommen wie die andern. Es iſt möglich, daß die meiſten
aus der bäuerlichen Klaſſe erhaben ſind, aber ein Stadtmenſch,
wenn er einmal entartet iſt, iſt immer unvergleichlich
und niedriger als ein Entarteter vom Lande. Die Wahrheit
dieſer Regel ſprang ſofort ins Auge, wenn man die Ex-
Jntellektuellen und die Ex-Bauern, die das Aſyl Kuwaldas
bevölkerten, mit einander verglich.

Als ſehr bemerkenswerter Repräſentant der Ex-Bauern war
hier der alte Lumpenſammler, der den Namen Tiapa trug.
Lang und ſcheußlich mager, hielt er den Kopf derart, daß das
Kinn die Bruſt berührte, und die Silhouette ſeines Schattens
erinnerte an einen Feuerhaken. Von vorn ſah man ſein Ge-
ſieht gar nicht; von der einen Seite unterſchied man nur eine
gebogene Naſe, eine hängende Lippe und borſtige Augenbrauen.Er war, chronologiſch genommen, der erſte Mieter des Kapi-
täns und man ſagte ihm nach, be er irgendwo ein hübſches
Sümnmchen Geld verſteckt habe. Wegen eben dieſes Geldeshatte man ihm vor ungefähr zwei ehrrs am Hals verletzt,
und ſeit dieſer Zeit hing er den Kopf auf ſo ſeltſame Art. Er
leugnete die Exiſtenz ſeines Geldes und ſagte, daß man ihn
im guten Glauben an dieſe elende Lüge krumm geſchlagen und
daß es ihm ſeitdem ſehr leicht falle, die Lumpen und Knochen
aufzuleſen, da ſein Kopf immer gegen den Boden geneigt u
Wenn er ſich vorwärts bewegte, ſchwankend und unſicher, ohne
Stock in der Hand und ohne Sack auf dem Rücken den
r ar Berufes ſchien er ein Menſch, der bis zur

ewußtloſigkeit in Träumen verſunken iſt, und in ſolchen
Momenten ſagte Kuwalda, mit dem Finger auf ihn zeigend:

„Schaut nur! Das Gewiſſen des Kaufmanns Judas Pe-
tunnikow hat ſeinen Herrn verlaſſen, dort es ein Unter
kommen! Schaut nur, wie zerlumpt, ekelhaft und ſchmutzig esiſt, dieſes obdachloſe Gewiſſen

Tiapa hatte eine heiſere Stimme und man konnte ſeine
Worte nur mühſam verſtehen; das war wahrſcheinlich auch der
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Grund, weshalb er im allgemeinen wenig ſprach und weshalb
er die Einſamkeit b ſehr v. Aber z esmal, wenn ſich
im Wimmerkaſten ein neuer Ankömmling blicken ließ, den das
Elend vom Lande vertrieben hatte, wurde Tiapa von einer
beklemmenden und beunruhigenden Gereiztheit ergriffen. Er
verfolgte den Unglücklichen mit beißenden Sarkasmen, die mit
einem raſſelnden Pfeifen aus ſeiner Kehle kamen; er ließ ihn
durch einige der bösartigſten Strolche anfahren, drohte ihm

ihm eine gehörige Tracht Prügel zu verabreichen,ann, ihn während der Racht auszuplündern und gelangte faſt
immer zu dem ßieſultat, daß der arme Bauer aus dem Wimmer-
kaſten verſchwand und nicht wieder kam.

Dann erſt beruhigte ſich Tiapa und vergrub ſich in einer
Ecke, wo er ſeine Lumpen ſortierte oder in der Bibel las, die
ebenſo alt, ſchmutzig und abgeriſſen war, wie er ſelber. Er
verließ ſeine Ecke erſt, wenn der Schulmeiſter die Zeitung
brachte und ſie vorlas. Gewöhnlich hörte Tigpa ſchweigend zu
und ſeufzte nur tief, ohne eine Frage zu ſtellen. Wenn aber
der Schulmeiſter nach der Vorleſung die Zeitung zuſammenfaltete, ſtreckte Tiapa die knochige Hand vor und ſage.

„Sib ein wenig
„Was brauchſt Du?“
„Gib vielleicht iſt die Rede von uns
„Von wem?“
Vom Lande.“Man machte ſich luſtig über ihn und warf ihm die Zeitung

zu Er nahm ſie und las, da in irgend einem Dorfe der
Hagel das Getreide vernichtet, daß in einem andern dreißig
Häuſer abgebrannt waren und daß in einem dritten eine Frau
ihre ganze Familie vergiftet hatte alles, was gewöhnlich
vom Lande geſchrieben wird und was nur ſchildert, wie un
ich verdummt und elend dort die Menſchen ſind.iapa kas das alles mit dumpfer Stimme und ktnurrte unver-
ſtändlich dazwiſchen, wodurch er vielleicht ſein Mitgefühl, vielleicht auch ſeine Befriedigung ausdrücken wollte.

Den größten Teil der Sonntage, an denen er nicht zum
Lumpenſammeln ausging, verbrachte er damit, in ſeiner Bibel
u leſen. Beim Leſen brummte er und ſeufzte er. Er ſtemmte
as Buch gegen ſeine Bruſt und wurde wütend, wenn jemand

es berührte oder ihn am Leſen verhinderte
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„Heda, Hexenmeiſter!“ ſagte Kuwalda zu ihm. „Was
verſtehſt Du davon Laß das dochl“

„Und Du was verſtehſt Du davon?“
„Ganz recht, Hrkemme iſter Jch verſtehe nichts mehr

davon; aber ich leſe keine Bücher
„Und ich, ich leſe 4
„Weil Du dumm biſt,“ ſgloß der Kapitän. „Wenn man

Jnſekten im Kopf hat, ſo iſt das ſchon ſehr reizend; aber
wenn ſich dort auch noch Gedanken einſchleichen wie
willſt Du dann leben können, alte Kröte?“

„Bah, ich mach's nicht mehr lange“ ſagte Tiapa ruhig.
Eines Tages wollte der Schulmeiſter wiſſen, wo er leſen

gelernt; Tiapa antwortete ihm lakoniſch:
„Aber im Gefängnis, natürlichl
„Warſt Du drin?“
„Allerdings
„Und warum?“

„Nag ja ein FehlerEine Dame hatte ſie mir geſchenkt
man's gut, Brüderchen

„Wieſo denn?“
„Man kommt zur Vernunft. Nun, ich habe leſen gelernt

ganz umſonſt.
Wenn der Schulmeiſter im Wimmerkaſten erſchien, war Tiapa

ſchon lange dort. Er beobachtete den Schulmeiſter lange
Zeit. Um W gruſeer- knickte Tiapa ſeinen Körper
ſeitwärts zuſammen. Er hörte aufmerkſam ſeine Reden an,
und eines Tages kam er auf ihn zu, um ſich neben ihn zu

Wegen meiner Bibel.
Jm Gefängnis hat

ſetzen.

„Hör mal Du biſt ſo Du warſt Gelehrterund die Bibel, haſt Du ſie geleſen?“ 5
„Jch hab' ſie geleſen„Hm erinnerſt Du Dich noch ihrer?“
„Mein Gott ja

(Fortſetzung folgt.)
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legen. Der chineſiſche Geſandte in Petersburg wurde beauf
tragt, hiergegen zu proteſtieren. Dem chineſiſchen General
wurde Befehl gegeben, eventuell mit Waffengewalt vorzugehen.

Der Friedenszar zeigt neue Kriegsluſt und neue Sieges-
zuverſicht. Wie das Berl. Tagebl. erfährt, ſoll ſich der Zar
zu verſchiedenen militäriſchen und politiſchen Perſönlichkeiten,
die von ihm in den lehten Tagen empfangen wurden, voll
Zuverſicht über die künftigen Ereigniſſe auf dem Kriegsſchau-
platze geäußert und mit beſonderem Intereſſe der Aufgabe ge-
dacht haben, welche die ruſſiſche Flotte in naher Zeit zu er
füllen haben würde. Der Zar habe ferner die bei ihm Er-
ſchienenen aufgefordert, überall in ihren Kreiſen und bei jeder
Gelegenheit für die entſchiedene Fortſetzung des Krieges ein
zutreten und auf die wichtigen Jntereſſen Rußlands hinzu
weiſen, welche von einer e Beendigung de e7 ab
hängig ſind. Kaiſer Nikolaus habe den Kriegsminiſter beauf-
tragt, die weiteren Kriegsrüſtungen mit äußerſter Beſchleuni-
gung durchführen zu laſſen.

Der achte Verbandstag der Manrer
Deutſchlands

iſt für dieſe Woche in Braunſchweig zuſammengetreten.
Aus t ſind als Delegierte die Genoſſen Röb er und
Hanke entſendet worden. u dieſer Tagung hat der Vor-
ſtand des Verbandes einen Bericht herausgegeben, der die
Tätigkeit des Verbandes in den Jahren 1903 und 1904 be-
handelt und in ſeinem trockenen Zahlenmaterial überzeugender
von dem Nuhyen der Organiſation für ihre Angehörigen ſpricht,
als dies die ſchönſte Agitationsrede vermöchte.

Jn ſeinem r Teile meint denn auch derBericht, daß die beiden Berichtsjahre für den Verband mit
Recht als zwei Jahre des außergewöhnlichen Erfolges bezeich-
net werden können. Die Mitgliederzahl iſt um 46 627, und
war von 82 223 auf 128 850, geſtiegen; die Löhne ſind durch
ie Lohnbewegungen und Streiks in beiden Jahren für es

130 000 Kollegen erhöht; die Arbeitszeit in einer ganzen Reihe
von Orten für einige Zehntauſend Maurer verkürzt und in
vielen Fällen iſt auch in anderen Punkten eine
der Arbeitsbedingungen erzielt worden.

Bei der ſehr umfangreichen Bewegung fallen gegenüber dem
n n die wenigen Niederlagen an einzelnen Orten
nicht ins Gewicht. Dabei heißt es:

Uebrigens iſt es nicht richtig, wenn ein Streik, der damit
endet, daß die Arbeiter die Arbeit zu den alten Bedingun en
wieder aufnehmen müſſen, immer als eine Niederlage betrachtet
wird. Die Erfahrung hat auch in der wieder
ſathet- daß die Unternehmer in der Regel nach Beendigun
olcher Streiks die ſtrittigen Forderungen ganz oder teilweiſe

bewilligen; in der Geſchichte unſeres Verbandes ſind ſogar eine
anze Anzahl Fälle vorgekommen, wo die Unternehmer inner-
alb einiger Monate nach einer „Niederlage“ mehr bewilligten,

oder an Löhnen zahlten, als D gefordert worden war.
Wirkliche Niederlagen gibt es nur dort, wo die. Arbeiter nach
einem Streik, der ohne einen unmittelbaren arg endete, auseinanderlaufen; ſolle Fälle kommen aber glü cherweiſe heute

nur noch ſelten vor.
Ausdrücklich wird konſtatiert, daß die Kampfmittel der Unter-

nehmer, wie Einführung von Entlaſſungsſcheinen, Verſendunge Liſten“, Richtanſtellung aus Streikorten kommender
rbeiter, Errichtung einſeitiger Arbeitsnachwetſe c. ſehr ſchlecht

ur W r gelangten und ſich daher nicht als wirkſame

erbeſſerung

bwehrmittel erwieſen. Dann heißt es weiter:
„Aber auch der x wirr den man in denletzten Jahren gegen uns ausſpielte, hat ſeinen Zweck vollſtän

dig verfehlt. 8 genaue Gegenteil iſt dadurch erreicht. DieAusſperrungen haben petanig ur rig unſeres Ver-
bandes beigetragen, und die Verbeſſerungen der Lohn und
Arbeitsbedingungen, welche die Ausſperrüngen in der Regel
ur Folge hatten, ſind ſo groß, daß dieſelben durch Angriffs-ſreils kaum hätten erreicht werden können.“

Der Bericht ſchreibt es denn auch wohl mit Recht dieſen Um
ſtänden zu, daß die Unternehmer und örtlichen e
ganiſationen den Verband bei Jchieſmg der Arbeitsbedingungen
immer mehr als gleichberechtigten Faktor anerkennen und ſelbſt
der des Arheitgeber-Verbandes, Herr B. Feliſchſich auf ihrer Generalverſammlung unter allgemeinem Bei alt
für die Abſchließung von Tarifverträgen ausgeſprochen hat.
Das iſt ein Erfolg von weittragender Bedeutung, der nur ein-

ig auf Konto der gewaltigen Erſtarkung der Organiſation der
beiter des Baugewerbes zurückzuführen iſt, denn HerrFeliſch

iſt bisher als War Gegner der Tarifgemeinſchaften und
n agegen in den weiteſten Kreiſen bekannt ge-

weſen.
Bezüglich der internationalen Verbindungen erwähnt der Be-

richt, daß r des Unterſtützungsweſens (ſpeziell Reiſe-
unterſtützung) Kartellverträge mit Dänemark, Schweden und
Norwegen, Oeſtreich-Ungarn und Italien abgeſchloſſen wurden,
mit Holland wird demgemäß ein ſolcher Vertrag perfekt
werden.

Ueber die Mitglieder Bewegung wurden einige
Ziffern bereits im allgemeinen Teile genannt. Während, wie
dort erwähnt, die Jahresdurchſchnittszahl der Mitglieder
1902 82 223 betrug, ſtieg je 1903 auf 101 155 und 1904 auf
128 850, ihre Zunahme be alſo 1903 18 932 und 1904 gar27 695 und iſt in abſoluter Jeht die größte, die ſeit Beſtehen

des Verbandes erreicht wurde, für die Berichtszeit nämlich
56,70 Prozent. An der Hungahme ſind alle Gaue mit Aus-
nahme von Stettin und Bremen beteiligt. Trotzdem iſt die
Fluktuation eine ganz bedcutende, da der Vermehrung von
46 627 nicht weniger als 124 496 Neuaufnahmen gegenüber
ſtehen. Es kommen ſomit 77 869 Ausſcheidungen in Betracht,
die in der Hauptſache auf Streichung in der Mitgliederliſte
wegen rückſtändiger Beiträge n werden. Würde
dieſer Uebelſtand vermieden werden können, ſo umfaßte heute
die Organiſation mindeſtens 70--80 Prozent der geſamten
Maurer Deutſchlands. Hunderte von Ortsvereinen haben eben
die regelmäßige wöchentliche Einkaſſierung des Beitrages in
der Wohnung der Mitglieder wohner las Ermahnung des

noch nicht eingeführt und hier wird zu einer
erminderung der Fluktuation eingeſetzt werden müſſen. Zur-

zeit zählt der Verband 914 r 1904), gegen-über 787 Ende 1902; es handelt ſich alſo in der Berichts
periode um eine Zunghme von 127 Zweigvereinen.

Die Höhe des Beitrages iſt gegenwärtig je nach der
Lohnhöhe in acht Beitragsklaſſen von 25--60 Pf. wöchentlich
geordnet, wozu indeſſen verſchiedentlich noch örtliche Zuſchlägevon 5--25 t und an Orten beſondere Beiträge für
Arbeiter-Sekretarigte, Kolporkage 2c. treten. Die Einnahme
aus den Beiträgen iſt in den letzten Jahren nur abſolut
ſondern auch relativ geſtiegen. Sie betrug pro Kopf des Mit-
gliedes: 1901 13.14 Mk. 1902 15.16 Mk. 1903 16.60 Mk. und
1904 17.02 Mk. Das geſamte Vermögen der aghttaſe betrug
Ende 1904 1 376 085.79 Mk. die Gaukaſſen hatten einen Be
ſtand von Mk. 69 717.92 Mk. die Lokalkaſſen der Zweigvereine
644 877.76 Mk., ſonach betrug das geſamte Vermögen
des Verbandes 2090681. 47. Mark dal1902 ein Mehr von 781 575.82 Mk. Pro Kopf ber Mitglieder
berechnet betrug das Verbandsvermögen Ende 1902 15.92 Mk.
und Ende, 1904 16.02 Mk. Die Verbandseinnahmen betrugen
insgeſamt 1903 1 960 994.05 Mk. und 1904 2 546 237.27 Mk.;
daran ſind die Lokalkaſſen beteiligt 1903 mit 623 167.83 Mk.
und 19041 mit 807 517.83 Mk. Die Einnahmen und
der Hauptkaſſe geſtalten ſich in der Beri tsperiode wie folgt:
1903 Einnahme 1 337 826.22 Mk., Ausgabe 1 026 801.59 Mk
1904 Einnahme 1 738 719.44 Mk., Ausgabe 1 567 340.97 M
demnach verbleibt eine n von 311 024.63 Mk.
1903 und 191 378.47 Mk. 1904.

Fär mündliche und ſchriftliche Agitation ſind in den Be
richtsjahren ausgegeben worden 1903 83 777.15 Mk. und 1904
95 920.99 Mk., wozu noch die Ausgaben für ſremdſprachige

audſte kommen, welche teils den Mitgliedern an Stelle des
rundſtein ſeltefrt, teils im Intereſſe der Agitation verwandt

wurden. Dieſe Ausgaben betrugen 1903 4314.85 Mk. und 19041
5002.72 Mk. Es kommen in Vetracht: für die Italiener der
L'Operaio Jtaliano, für die Polen die Oswiata, für die Böh
men der Stavebnik.

Das Verbandsorgan Der Grundſtein erſchien Ende
1904 in einer Auflage von 144 600 Exemplaren und ſeine Un-
koſten betrugen 1903 99 310.15 Mk. und 1904 122 998.30 Mk.
oder pro Mitglied 1903: 98 Pf. und 1904 954 Pf.

e chutz wurde ſeitens des Verbandsvorſtandes erteilt ſar
zwei Jnſtanzen 1903 in 392 Fällen mit 425 beteiligten Mit
Peden und 1904 in 441 Fällen mit 751 beteiligten Mitgliedern.

ie Unkoſten balur betrugen 1903 19 190.96 Mk. und 1904
39 131.88 Mk. Die Unkoſten für die Beteiligung an den Ar
beiter-Sekretariaten betrugen 1903 10 244. 19 Mk. und 1904
15 446.33 Mk.

Für an Mitglieder, die infolge ihrer Tätigkeit
ür den Verband arbeitslos wurden Maßregelung und Haft)
nd von Hauptkaſſe und Zweigvereinen insgeſamt verausgabt

worden: 1903 61 010.32 Mk. und 1904 44 181.79 Mk.
An Reiſeunterſtützung, die durch den letzten Verbandstag

für Streikfälle auch auf die Sommermonate ausgedehnt wurde
vordem gab es ſolche nur im Winter während der Arbeits
oſigkeit), wurden verausgabt: 1903 14 091.80 Mk. und 1904

w. I l band in 790 FällSterbeunterſtützung zahlte der Verband 1903 in 790 Fällen
37 190 Mk. und 1904 in 1034 Fällen Mk. 52 113.10 Mk., oder
ro Kopf der Mitglieder 31903: 37 und 1904: 40*/5 Pfg. Das
lter der Verſtorbenen betrug im Durchſchnitt 41 Jahre. (1!)
Die neu eingeführte Krankenunterſtützung wurde 1904 zum

erſtenmal gezahlt und belief ſich auf 195 134.41 Mk. oder pro
Mitglied auf 814 Pf. und pro Krankheitsfall auf 16.41 Mk.

Streiks kamen im ßer 1903 285 mit 23 471 Perſonen
vor, darunter 111 Angriffſtreiks mit 15 611 Streikenden und
174 Abwehrſtreiks (darunter n Ausſperrungen mit 7860
Streikenden und zie Die Dauer des Streiks betrug
insgeſamt 5815 Tage, durchſchnittlich alſo 2024 Tage. Vollen
Erfolg hatten zirka 52 Prozent, teilweiſen Erfolg 263 Prozent
der Streiks, während der Reſt entweder keinen Erfolg zeitigte
oder darüber keine Mitteilung vorliegt oder die Bewegung mit
Abſchluß des Jahres nicht beendet war. Die Unkoſten für die
Streiks betrugen insgeſamt 692 637.94 Mk., wovon nur 1125.56
Mark von anderen Organiſationen r oder 0.16 Prozent.

Jm Jahre 1904 kamen 362 Streiks mit 32 730 Perſonen vor,
darunter 146 Angriffſtreiks und 27 Ausſperrungen mit 28 576
Streikenden, ſowie 189 Abwehrſtreiks mit 4154 Streikenden. Die
Dauer der Streiks betrug 8680 Tanpe oder durchſchnittlich 23
Tage. Vollen Erfolg hatten 47.79 Prozent, teilweiſen Erfolg
31.77 Prozent, während der Reſt entweder erfolglos blieb oder
darüber keine Mitteilung vorliegt. Die UWnkoſten für
dieſe Streiks betrugen insgeſamt 1081025.35
Mark, wovon 12 827.12 Mk. oder 1.18 Prozent von anderen
u n ſtammen.eber die Verhandlungen des Verbandstages werden wir
kurz berichten.

16. Generalverſammlung der Zimmerer
und verw. Lerxufsgen. Deutſchlands.

Dresden, den 10. April 1905.
Die Generalverſammlung wird vom Verbandsvorſitzenden

Schrader- Hamburg in dem hübſch dekorierten Saale des Dres
dener Volkshauſes mit einer kurzen kräftigen Anſprache eröffnet.

Der Geſchäftsbericht der beiden letzten Jahre liegt gedrurkt
vor. Danach hat der Verband eine rieſige Mitgliederzunghme
z verzeichnen. Die Zahl derſelben iſt ſeit 1898, wo ſie 22 811
u auf 37 040 geſtiegen, die Zahlſtellen haben ſich ſeit

den letzten 3 Jahren von 464 auf 561 erhöht. Die Einnahme
für 1903 betrug 646 351.33 Mk., dem ſtellt ſich die Ausgabegegenüber mit 339 021.50 Mk. Die Einnahme für 1904 ſelt

ſich auf 861 916.29 Mk., die Ausgabe auf 474 121.92 Mk. Die
Streiks haben im dar 1903 in 52 Zahlſtellen mit 89 An-
griffſtreiks ſtattgefunden, wofür die Summe von 170 724.66 M.
ezahlt werden mußte. Für 1904 umfaßten die Streiks 95

Zahlſtellen mit 156 Strelkfällen. Dieſe verurſachten eine Aus
gabe von 276 705.07 Mk. Die Dauer der Streiks ſchwankte
in beiden Jahren zwiſchen einem Tage und 35 v Der
nie Bericht wird vom Vorſtande t und es ent-
pinnt 8 eine recht lebhafte Debatte darüber, die die
weitere Oeffentlichkeit, da es ſich direkt um interne Verbands
Anygrie enheiten handelt, kein Intereſſe hat.

ie Mandatprüfungs- Kommiſſion berichtet, daß 118 Man-
date in 89 Wahlbezirken Wegen ſind, ferner iſt je ein Mandat an den Ausſchuß und die Preßkommiſſion gegeben.

Als Gäſte ſind anweſend rohe h e enden gegen und
DnyaWien und als Vertreter der Generalkommiſſion Kube-

erlin.Mit der Debatte des Vorſtandsberichtes endigt der erſte Ver-
handlungstag.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. April 1905, nachmittags 4 Uhr.Vorſteher Profeſſor rer b erger.

Eingänge: Der Brückenpächter Wenzke von der ſogen.
Weinbergbrücke erſucht um Pachterlaß, da das Brückengeld der
Kröllwitzer Brücke am 1. Oktober in Wegfall kommt und viele
Perſonen dann über die frei gewordene Brücke gehen werden.
Die Petition wird auf 14 Tage zurückgelegt. Die Plätze in
den Kommiſſionen für die Stadtverordneten Siebert und
Krüger, die Halle verlaſſen haben, ſollen in der nächſten
Sitzung wieder beſeht werden. Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv.
Thiele; die geplante Beſprechung wegen Mißſtände in der

erwaltung kann infolgedeſſen erſt auf die uächſte
agesordnung geſtellt werden. Das Protokoll der letzten

Sir wird genehmigt.eber die Aufhebung der Sheinng zur Ausbildung von
Werkmeiſtern und Monteuren und Einrichtung der 4. und 3.
Klaſſe für Maſchinenbau und Baugewerk in der Handwerker-
chule referiert Stadtv. Gygas, der die Vorlage empfiehlt.

tadtv. Dehne bedauert in der Diskuſſion das Eingehen der
Abteilun g7 Ausbildung für Werkmeiſter und onteure,
wenn auch die Frequenz in jener Abteilung ſchwach geweſen iſt.

Stadtv. Emmer die Neueinrichtung der 3. und 4.
Klaſſen. Eine ſolche Schule ſei längſt notwendig geweſen
Werkmeiſter und Monteure würden ſchon wenn man ſonſt
wolle zum Weiterbilden Gelegenheit finden. Der Magiſtrat
möge aber noch einen Schritt weiter gehen, weshalb zu bean-
tragen ſei, den Magiſtrat erſuchen, bei dem Miniſterium zur
Iegebenen Zeit wegen Errichtung der 2. und 1. Klaſſe vorſtellig
u werden.Gegen dieſen Antrag wendet ſich Stadtſchulrat Brendel,

da jetzt nicht die Zeit ſei, die oberen Klaſſen zu errichten. Sollte
ſich die Errichtung ſpäter als notwendig erweiſen, ſo könne man
immer noch diesbezügliche Maßnahmen ergreifen. Den Werk-
meiſtern und Monteuren werde auch ferner zur Ausbildung
Gelegenheit gegeben.

Stadtv. Schmidt iſt der Anſicht, mit dem Antrage Emmer
renne man offene Türen ein. Werde die 4. und 3. Klaſſe gut
beſucht, dann werde die 2. und 1. Klaſſe von allein kommen.
Sollte man geneigt ſein, den Antrag Emmer anzunehmen, dann
möge der Antragſieller auch die nötige finanzielle Beihilfe von
der Regierung verlangen. Vor der Hand das wiſſe Redner
z er habe der Miniſter für Halleſche Schulen keine

elder übrig.Stadtv. e mmer ſpricht aus, daß ſein Antrag den Magiſtrat
nicht binde ſondern nur dazu angetan ſei, Direktiven zu geben.

Redner erweitert ſeinen Antrag im Sinne des Stadtv. Schmidt
auf Erſuchen einer finanziellen Beihilfe von der Regierung.

Die Stadtv. Meyer und Gygas halten eben r
Antrag Emmer jetzt für ges und plädieren zun
die Gründung der unteren Klaſſen, obwohl der Antrag Emmer
gut gemeint ſei. Das Kollegium ſtimmt dem Magiſtrats
antrage zu und lehnt den Antrag Emmer ab.

Der Antrag auf Drn dung einer Bureauagſſiſtentenſtelle in
der Depoſitalkaſſe wird vom Magiſtrat zurückgezogen.Der Ankauf eines Grundſtuge zur Erweiterung des
Hofes der Schule in der Charlottenſtraße wird abgelehnt. Der
Magiſtrat wollte 41 000 Mark dafür zahlen

pech Bewilligung einer Gaspreisermäßigung wird aus
geſprochen.

Bei der Aufhebung der Fluchtlinie für die Grundſtücke
Kleine Klausſtraße Nr. 14, 15 und 16 weiſt Stadtv. Emmer
daraufhin, daß die Aufhebung zu nicht abſehbaren Konſequenzen
führen könne. Sonſt ſeien er und ſeine Freunde nicht für das
ſo ängſtliche Durchführen der Fluchtlinien. Konſtatieren möchte
ex aber, daß die Anſichten geändert würden nach den leitenden
Perſonen, die im Bauamte tätig ſind. Bei der Aenderung der
Kanaltiefen ſei dies auch der Fall geweſen. Das Kollegium
beſchließt die Aenderung der Fluchtlinie.

Ohne Debatte genehmigt wurde die Herſtellung von
Moſaikwegen im Schulhofe Halle Kröllwitz und der Nach
r zum SparkaſſenStatut vom 20. Oktober 1874.

Kenntnis genommen wird von den Berichten über die
h Reviſion der Kaſſe des Leihamts und der Kaſſe
des Schlacht- und Viehhofes.

ſtimmten sDer Erhöhung des Betrages für die Dienſtwohnung des
Nordfriedhof-Jnſpektors wird zugeſtimmt. t

Die Petition wegen Ausbeſſerung der Fußwege in der
Liebenauer- und Merſeburgerſtraße wird dem Ma iſtrat zur
Berückſichtigung überwieſen. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Vermiſchtes.
„Gebüldete“ Sozialiſtenfreſſer. Jn dem Orte Wehr-

heim im Taunus 63 am 7. Mai in dem Lokale Zum deut-
ſchen Kaiſer eine ſozialdemo'ratiſche Maifeier ſtattfinden. Das
hat nun unſere Gegner ganz aus dem Hauschen gebracht. Der
Kriegerverein hat ſchon ſeit längerer Zeit den Saal, in welchem
ſie „Roten“ verkehren, verlaſſen; nur ein bürgerlicher Geſang-
verein hat noch ſeine Geſangſtunden im Deutſchen Kaiſer.
Dieſen Verein ſucht man nun ebenfalls z beſtimmen, auszu
ziehen. Mit welchen Mitteln dabei von dieſen Dunkelmännern
gearbeitet wird, beweiſt folgendes Schreiben:

Wehrheim, 23. 2. 05.
An Vorſitzender Butterwek

Wir Unterzeichneten begbſichtigen an Jhnen eine Bitte folgen
zu v en, Soviel wir Geſtern Abend hörte beabſichtige die
Sozialdemokraten die Maifeier bei Wilhelm Sommer zu feiepn
deßhalb bitte wir Hern Sommer daß er daßelbe unterläßt
denn in ſolchem Lokal wo nur Sozial Verkehren, können wir
nicht bleiben denn in einer Wirtſchaft wo nur Vaterlandsfeinde
ſind da können wir nicht Wohnen, deßhalb erſuchen wir unſern
Vorſitzenden da direkt e und Sommer ſagen, daß weifn
er es thut, wir mit unſerm Verein auszühen müſſen ſollte dies
von ihrer Seite aus heute Abend nicht Vorkommen ſo thun
wir morgen bei Jhnen Rückſprache nehmen, wir werden heute
Abend kein Wort ſprechen aber Morgen den Antrag ſtellen ſo
fort auszuziehen wo wir die große Mehrheit haben und wir
werden heute Abend das letzte mal da ſingen. Es m ja
Sontags g. mehr anzuhören mit lauter Polidik und Reli-
gion und Pfaffen wir ſind noch Chriſten und ſagen uns als
Vater, unſere Kinder werden mit
denken au

ie Rechnungen und Belege

ott aufgezogen, und wir
daß alle Männer die unſerm Verein r den

Klauben haben und alle mit uns einſtimmen mit Gott für
König und Vaterland und nicht mit Auguſt Bebel Singer
Brühne die Maſſaliös fy en. Zu h ſagen wir noch wenn
heute Abend keine Abhülfe geſchaffen wird daß wir an alle
dem was wir angeben haben feſt halten und niemals nach-
rn denn wir ſind 15 Mitglieder und haben ſtets die Mehr-
jeit und werden ganz bald auftreten

Interzeignete mehrere Aktife Mitglieder
Jinfolge des Soztald lvereins worden uns mit be-

ſtimtheit geſagt das Lokal als Sozialdemokradige Wirtſchaft be-
kannt gegeben wird und dann keine Beamte und kein Soldat
verkehren darf und noch z für uns noch ein Lokal iſt.

Vom echten Standesbewußtſein. Kürzlich ging durch
die Zeitungen die Nachricht über einen Doppelſelbſtmord eines
Mannheimer Leutnants und einer Heidelberger Choriſtin.
Unſer Mannheimer Parteiblatt iſt in der Lage, über den wei-
teren Verlauf folgendes mitzuteilen:

Eine Liebestragödie hat ſich vor einigen Tagen im Walde
in der Nähe des Luftkurortes Schömber- O. -Amt Neuenburg,
abgeſpielt. Leutnant Graf Bloem von Aſſedelfft vom 110.
Grenadier- Regiment in Mannheim wurde mit ſeiner Geliebten,

Gretchen Schwarz von Heddelberg daſelbſt erſchoſſen
aufgefunden. Bloem ſcheint zuerſt ſeine Geliebte und dann
ſich ſelbſt mit ſeinem am Tatorte vorgefundenen Dienſtrevolver
erſchoſſen zu haben.

as Liebespaar, das gemeinſam in den Tod ging, fand
ſeine letzte Ruheſtätte nicht, wie es deren letzter Wunſch war,
in Heidelberg, ſondern auf dem edpeßt in Oberleugenhardt,
Pfarrei Schöinberg. Das Wort der heiligen Schrift, daß im
Tode der Bettler dem Könige gleich ſei, hat ſich hier nicht
bewahrheitet, ſondern es wurde von ſeiten des Stiefvakers des
Verlebten mit zweierlei Maß gemeſſen. Das von den Verleb-
ten gewünſchte rein e Grab war bereits hergeſtellt. Jn
letzter Stunde nach ſt des Vaters, der als Major in
einem preußiſchen Feldartillerie- Regiment in Diedesburg ſteht
und zweier Brüder, die ebenfalls Offiziere ſind, wurde die
Ausführung des Wunſches der Verlebten verhindert, l
als der Vater einen Ruheplatz für den Selbſtmörder ankaufte
und die Leiche ſeiner Geliebten allein in das, für ſie gemein
ſam beſtimmte Grab gebettet wurde.

Die Leiche des 21ljährigen Grafen wurde auf Anordnung
ſeiner Angehörigen mittags eingeſargt und aus dem Sektions-zimmer in ein e arates Lokal transportiert, um ſo die Leichen
auseinander zu halten wahrſcheinlich, weil die Verlebte den

r des toten Grafen nach Offiziersbegriffen nicht
„ebenbürtig“ ſchien. Das Leichenbegängnis war auf den
31. März, 5 Uhr nachmittags, feſtgeſeßt. Zwiſchen den beiden
Vätern wurden noch vor der Beerdigung Verhandlungen ge-
pflogen, um den letzten Wunſch der Verſtordenen zu reſpektieren.
Jedoch der Starrſinn des Herrn Major ließ es nicht z Die
Beerdigung des 19jährigen Mädchens fand unter zahlreicher
Beteiligung und großer Teilnahme, namentlich der Kurgäſte
von Schömberg, ſtatt, während die Offiziere, 5 an der Zahl,

d bweſenheit glänzten. Die ganze Szene, die der Be-
erdigung vorausging (am Rathauſe zu Oberlengenhardt, von
wo aus die Beerdigung n war eine der ernſten Sache
unwürdige und hat den Unwillen aller Anweſenden aus allen
Ständen erregt.

Um 6 Uhr fand die Leutnants Bloem ſtatt.
An ihr beteiligten ſich nur die Offiziere und einige Gemeinde-
beamte, während ſich die Leidtragenden des auf ſo traurige
Art ums Leben gekommenen Mädchens und das übrige Publi-
kum fern hielten.

So verfolgte das Phantom der Standesehre die Unglück-
lichen bis über das Grab hinaus. Wie ereitfern ſich bürger-
liche Blätter über die Behauptung, daß die Bougeoiſie ihren
Schiller verleugnet und daher nicht das Recht hat, ihn zu
feiern. Hundert Jahre nach dem Tode des Dichters von
Kabale und Liebe ſpielt ſich dasſelbe Drama ab und des
Sprachrohr der Bourgeoiſie, ihre Preſſe, behandelt es man
leſe ihre Berichte über die Schömburger Liebesaffäre wie
ein Kapitel aus einem Schauerroman.

M. O. 3 nt Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmaun in Halle.
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Grösste Auswahl in e 2letoß unck Ijeidonen.
Halle a.

J

S., Leipzigerstrasse 87.
Ausgabe von Marken sAmtlioher Lonsum Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Marken. W r An Wansoh 5 Prozent in bar. W

T Turnhalle Achtung!
RosspIatz.Erlaube mir meinen e und Bekannten ſowie

dem Halleſchen und auswärtigen
Publikum mitzuteilen, daß ich für dieſes Jahr 1905 die Turnhalle auf dem Roßplatze
zur Bewirtſchaftung übernommen habe. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch aufmerk-
ſame Bedienung allen meinen Gäſten gerecht zu werden, und bitte um gefl. Zuſpruch.

Täglich Konzert.ff. div. helle und dunkie Biere von der Güntherschen Brauerei
Vorzügliche warme und kalte Klche.

Hochachtungsvoll Max Scohramm, Gaſtwirt, „Löſt's Hof“.
Sozialdem. Verein für Halle u. d. Saalkr.

Donnerstag den 13. Kpril abends S Ahr bei Streicher
Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Maifeier.
2. Bericht des Vorſtandes.
3. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Kranken u. Sterbekaſſe des
Maurergewerks zu Halle.

Eon tag den 16. April vormittags 11 Uhr im Reſtaurant zur
Moritzburg, Harz 51

General Versamniung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom erſten Quartal. 2. Rege-lung der Kaſſen- Angelegenheit. 3. Wahl eines Kaſſenboten. 4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Giebichensteiner Orts Krankenkasse für die
auf Bauten beschäftigten Personen.

d Mitglieder der Gene r werden zu der auf iengtasden 1 d. Buts alten uhr im Reſtaurant Leareraht urg-ſtraße 2 Jaehehendee

Mauptf VersammI ung
Rechnungsabnahme i v und Raſtung

r Vorſt

ergehenſt eingeladen.
agesordnundes Rendonten. h liches

Mittwoch den 12. d. Mts.

brosses Schlachtefest
7 r Wellfleiſch. Abends diverſe Wurſt und Suppe.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Achtungsvoll
NB. Wurſt auch außer dem Hauſe. J. Grothe.

Nur Karl KochsNährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn a
gedeihen ſollen, nur

Karl KochsNährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Massenverkauf
von Toileteseifen

zu ſpottbilligen, noch nie dageweſenen Preiſen
Xalle, Leipzigerstrasse N.

Wieder eingetroffen:
Nizza Veilchenfettseife a c Serten 80 Pfg.

Nur erſtklaſſige, renommierteſte Fabrikate zu unerreicht
billigen Preiſen.

Halle, Leipzigerstrasse 17.

ſernWe r r Konfektmischung von 40 Pfg. an
desgl. frühe Blaue und Nieren

zur Saat. Mitglied des vSteinweg 82.Oscar Heller, Nelepn. 2175. Anſt. Schlafft. off. Liebenauerſt.1021f,r.

Kibert ampe,

deutſcher Tahakarb.-Verb.

Zahlfſtelle Wei enfels.Mittwoch den 12. r s Uhr
öffentl. Versammlung.
Referent: C. Deichmann, Bremeu.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Einberufer.

Reoioozemge,
gliche Jnſtrumente,Mikrosk Kope,

Lupen,ſolide, a ene Ware,

Lesegläser,
OpernguckKerperns ſehr billig

IIDMMM
Gr. Ulrichſtraße I.

alle a. S., Rossplatz.
I. ungar. u. Vornehmster I.

Zirkus
I5ä Pferde,Henry 200 Personen,

J 3 Elefanten
u. andere dressierte Tiere

Heute Dienstag

Gala-Premiere.
Mittwoeh, I. April 1905

Wiederholungs amm
der Sröffnungs Vorstellung.

Donnerstag 13. April,
Freiftag, 14. April

2 gr. Vorstellungen
hbr nachmittags speziell füre und Fremde,

apart r 17 Programm und
eben so reichhbaltig wie in der Abehd-

Vorstellung;
abends s Uhr

Brillant Vorstellungen
mit besonders abwechselungereichem

Programm.

Die Direktion

Fahrräder
neu, beſtbewährteſte Marke v. M. 68.--,
Laufdecken v. M. 3.45, Schläuche v. 2.70,

Pedale Paar M. 1,95, Ketten M. 1.90,Fußpumpen M. 1.15, Acerhenlgteraen
M. 2.50, Sattel v. M. 2 Glocken20 Pf., Teleskoppumpen z Werk
zeugtaſchen 80 Pf. W angen M. g.

uſw. uſw
AFegteparaturen, Emaillieren, Pernickeln

wie bekannt prompt und billigſt.

ne Fanrrgarans.
tube, Kammer, i 1. Juli 46

vermieten Jakobſtr. 44.
Wenig gebr. Kinderwagen, 10 M.,
zu verk. Liebenauerſtraßze 162 III, r.

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion M. Riehards.

Mittwoch den 12. April 1905:
Anfang 75 Uhr

201. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Beamtenkarten Pa.

um letzten Male:

ie Seiſha
z iel Se wansaeſa te.

e in 3 Akten von Owen HaOverztegr von Sidney Jones.

Donnerstag den 13. April 1905:
Anfang 7 Uhr

202. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

un ungiltig.tär Vorteilsabendie WeiſeDr. Richard Banaſch.
rſinger von Nürnberg.Die Reſte Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

enes Meater, Hale a. S.
Direktion K. M. Mauthner.

Mittwoch abends 85: Extrg- Vorſt.
60, 40, 20 Pf. O dieſe Männer.onnerstag:
Einmaliges Gaſtſpiel des kgl. preuß.

Hofſchauſpielers Oskar Keßler.
Die Journaliſten.

Nur noch wenige Tage in Halle.

Walhalla beten.

Eden-

Konfirmations-
in großer Auswahl bei itligſten

Preiſen empfiehlt

Klbert Grotzky,
r

e rn eMitglied des att par ereins
Umtauſch gefſtattet!

Kreide, r arbhben
Finſel, ablonen

empfieFelix Sion,
Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 2.

Oster-Düten,
Cster-Sier,
Oster-tasen,

ff. Konfekite jur dütenfülung
empfiehlt in größter Auswahl die

Honigkuchen und Zuckerwaren-Fabrik von

Carl Tornow.,
9uh.: Robert Schirmer.

1. Geſchäft: 82,Seſgaſt: ieneſeerſtage 45.

Es muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paui Driletchen
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

Grösstes phantast. Etablissement
der Welt.

Heute brillante Vorſtellung.
Mittw o

Monſtre Porſtellungen, 4u. 8 Uhr.
nachmittags4 Ahr letzte Familien, 4 Uhr

Schüler, Kinder- Vorſtellung.
Schüler, Kinder halbe Preise, v. 20 Pf. an.

Jm Pallaſt der Jlluſionen. Reiſe
das Unmt X Humberts

nſchrank.) Die neuen Menſchen
iß dith, das dunkle Geheimnis.

L'Art Vivant. Eden-Bioskop.
er Brandſtifter, Senſations-

Szenerie.
Der Zaubergarten der Semiramis.
Waſſerfeerie i. pompbſer Ausſtattung

Ceuchtende Geyſer und Kaskaden,
Mlegorien etc.

S

ine Magnum don ſartoſſon,

à Ztr. 3.20 M., 5 Liter 28 Pf. em fiehlt
Otto Just, Ludwig Wuchererſtr. 45.

Reparaturen, ſowie alle
Schloſſerarbeiten werden prompt u.
billig ausgeführt von

O. Soldmanm,
Dölanu, Lettinerſtraße 12.

kauft und zahlt dieF ahrr ädler höchſten Preiſe

Töpfer, Roter Turm.

HolzkofferKellnerkoffer, Mädchenkoffer, erſt

und Reiſekörbe in gr. Auswahl ſ
zu haben bei Töpfeor, Roter Turm.
Morgen Donnerstag: Schlachte Feſt.
K. Xämpfe, Zeitz, Laiſer Wilhelwſtr. 36.

Apollo Theater.
Direktion Guatav Pollor
Nur noch wenige Tage

Die ſenſationelle Jlluſion:

„„Dida““oder Di S des Weibes
aus dem Nichts.

rner: R. Paxtons lebende

anorama
Gemälde

und das übrige
Pracht Programm.

Morgen Mittwoch

Oakar Heller
Steinweg 32

Telephon 32179.

Sigm Habt acht!
lergrö te n

klaſſige WareRiesenprovision.
S großartige neuerfundeneebenartikel für jeden Laden und in

jeder Familie unentbehrlich.

Franz Tschauder, r
Dampf-Holzrouleaurfabrik.

Kinder w. noch angen. in Strick, Sticku. Häkelſtundeb. bill. Pr. Schützenſt. 16p. l.

Beſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische

Kindoerstühle
Tragkörbe
Handkörbe
Reisekörbe
Waschkörbe
Triumphstühle

II. MI«am.
87 Leipzigerstrasse 87.

Radfahrer
J d die es werden wollen, kaufen Fahrer, ſämtliche ubehörteile 2c. in denbeſten Qualita en zuſtaunend billigen

Preiſen bei
Kloinau, Bernburgerſtraße 9,r Vertreter für Adam pel,
elsheim. Fa re v. 75 M., W

en v. 3.50 M. Luftſchläuche v. 2.76M.,a 2.00, Radläufer, beſt exiſtierender

von 1.35 M. an.

Eine Frau zum Semmelnaus-
tragen wird ſofort geſucht.

Bäckerei Merſeburgerſtr. 69.

X Tüchtigen er ſucht beiX dauernder Beſchäftigung
X Max Teuseheor, Schmeerſtr. 20.
X Hofwohnung parterre ſofort oder

ſpäter zu vermieten (210 Mk.)
Leipzigerſtraße S.

Eine Werkſtelle und ein Pferdeſtall
zu vermieten Göbenſtr. 23 1.

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Einladungskarten
zu Schlachte und Bockbierfeſten,

Familienabenden c.
Volksbuchhandlung.

Jeſtern nachm. 3 Uhr entſchlief
nach kurzem Leiden mein lieber

Mann, unſer guter Vater und Groß
vater, d Schmied Otto Senneider.Dies zeigt tiefbetrübt an

Die trauernde Witwe Schneider
nebſt Kindern.

Zeitz, den 9. April 1905.
Die Beerdigung findet Mittwnachm. 5 Uhrv. Gartenſer 260 an za

Herigg und ſar die Inſerate verantwortlich: Auguſt Vroß. Druck der Halleſchen Senoſſenſchafs- Buchdrunderei (E. G. m. b. H.) Halle g, E.
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Beilage zum Volksblatt.
Ar. 87.

Auf der Hochzeitsreiſe vergiftet?
(Eigener Bericht.)

A. n den 10. April 1905.
Der

Augeklagte Dr. Branunſtein
macht einen nicht unſympathiſchen Eindruck; er trägt dunklen
Anzug, iſt von mittlerer Statur mit einem wohſgepflegten
Schnur und kleinen Spitzbart.
hältniſſe befragt, gibt Braunſtein an, daß er im Jahre 1879
als Leutnant im 8. Rhein. JnfanterieRegiment gedient habe,
ſpäter zur Feld Artillerie übergetreten ſei und im Jahre 1884
zur Reſerve entlaſſen wurde. Seinen mediziniſchen Studien
oblag er an den Univerſitäten Bonn und München, das Exa-
men beſtand er im Jahre 1885 in Bonn. Der Vorſitzende
konſtatierte aus den Akten, daß Braunſtein in dieſem Jahre
wegen 45 Vergehen des Diebſtahls und 4Ver
gehen der Unterſchlagung vom Landgericht Bonn
zu drei Jahren Gefängnis, 5 Jahren Ehrverluſt
und 200 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde. Von dieſer Strafe
wurden dem Braunſtein durch einen Gnadenakt 10 Monate
erlaſſen. Jm Jahre 1892 aus der Strafhaft entlaſſen, wurde
Dr. Braunſtein als Schiffsarzt bei einer amerikaniſchen Schiff-
fahrts- Geſellſchaft angeſtellt. Jm Jahre 1898 ließ er ſich in
Nebra als Arzt nieder, wo er ein Grundſtück erwarb, das
ſpäter unter den Hammer kam. Von hier verzog Dr. Braun
ſtein nach Halle a. S. und von da nach München. Seine
Frau lernte er in Nebra

durch eine Heiratsvermittlerin
kennen, die Verlobung fand am 16. September 1903, die Ver
ehelichung am 12. November 1903 in Halle ſtatt Auf den
Vorhalt des Vorſitzenden gibt Dr. Braunſtein zu, daß er
dama s mit einer großen Anzahl von Heiratsvermittlern in
Verbindung getreten war. Das gab Dr. Braunſtein über ſeine
perſönlichen Verhältniſſe an. Auf die Frage des Vorſitzenden,
was er auf den Eröffnungsbeſchluß zu erwidern habe, erklärte
Dr. Braunſtein, daß er un ſchuldig ſei. Er habe unterm
11. November mit ſeiner Frau einen Ehevertrag geſchloſſen,
wonach die Verwaltung und Nutznießung des Vermögens der
Frau als Sondergut verbleiben ſoll. Doch will Dr. Braun
ſtein glaubhaft machen, daß dieſer Vertrag nur „formell“ ab-
geſchloſſen wurde, in Wirklichkeit habe er mit ſeiner verſtorbe-
nen Frau unterm 2. November 1903 vereinbart, daß das Ver-
mögen der Frau als gemeinſchaftliches Depot bei
der Bank hinterlegt werde. Der Vorſitzende hielt dem Ange-
klagten vor, daß ſeine Frau einem Bankbeamten in Halle
dahin ausgeſprochen habe, daß ihr Vermögen bei dem Bank-
verein als Depot bleibe, nur die Zinſen ſollen zu ihrer Ver-
fügung nach München geſchickt werden. Daß er die an den
Bankverein geſandten Briefe mit der Unterſchrift ſeiner Frau
verſah, gab Braunſtein zu, ebenſo, daß er ihre Schriftzüge
nachahmte, doch behauptete er, daß dies im Einverſtändnis
ſeiner Frau geſchehen ſei. Der Angeklagte Braunſtein will
glaubhaft machen, daß ſeine Frau ſchon in Halle Auftrag ge-
geben habe, ein Teil des Depots nach München zu ſenden.
Der Vorſitzende hält demgegenüber dem Angeklagten vor, daß
ſeine Frau Zeugen gegenüber geäußert habe, daß ihr Mann
eine gute Praxis habe und daß ihr Vermögen in Halle depo-
niert bleiben ſoll.

Es folgt nun die Verleſung der umfangreichen Korreſpondenz
zwiſchen dem

Dr. Braunftein und dem Halleſchen Vankverein,
woraus hervorgeht, daß Dr. Braunſtein in ſchlau berechneter
Weiſe das Vermögen an ſich zu reißen verſtanden hat. Der
Angeklagte bleibt dabei, daß ſeine Frau in Nürnberg plötz-
lich erkrankt ſei und ihn beauftragt habe, die nach Halle zu
richtenden Briefe mit ihrem Namen zu unterzeichnen. Seine
Schulden gibt der Angeklagte in der Höhe von 14 000 Mk. an.

Hierauf hielt der Vorſitzende dem Angeklagten vor, daß
ſeine Frau in München nicht krank war, daß ſie verſchie
dene Einkäufe machte und oft das Theater beſuchte. Ange
klagter: Das iſt nicht wahr. Vorſitzender: Gerade am 18. No-
vember hat Jhre Frau einen Brief an eine Frau Sievers in
Halle geſchrieben und davon keine Silbe von ihrer Krankheit
erwähnt. Sie haben auch einen Gruß dazu geſchrieben.

Angeklagter: Jawohl! Meine Frau brauchte ihr doch auch
nicht ſchreiben, daß ſie krank iſt. Vorſ.: Sie werden aber
Jhre frühere Angabe, doß den Brief Jhre Frau Jhnen dik-

Ueber ſeine perſönlichen Ver-

Halle a. 5.. Mittwoch, den 12. April 1905. 16. Jahrg.

tiert hat, nicht mehr aufrecht halten. Der Brief iſt an die ſtein als Strohwitwer. Den Tod ſeiner Frau verheimlichte er
Jgleihe Vereins bank adreſſiert, eine ſolche gibt es dort
nicht.

Unterſchrift nachgemacht iſt. Der Angeklagte ſchweigt. Präſi
dent: Der Bankverein in Halle hat dem Erſuchen in Jhrem
Briefe aus Vorſicht nicht entſprochen und das Depot nur
für die Frau an die Münchener Filiale der Deutſchen
Bank geſchickt. Angeklagter Braunſtein: Jch
nicht, warum der Bankverein den Auftrag nicht ausgeführt
hat. Vorſitzender: Der Bankverein hat auch an Jhre Frau
direkt geſchrieben, es wird aber angenommen, daß Sie ihr
den Brief nicht ausgehändigt haben. Vorſitzender: Das Unter
ſchriften-Formular haben Sie ſowohl mit Jhrem als den
Namen Jhrer Frau verſehen. Warum haben Sie auch
hier den Namen Jhrer Frau gefälſcht? Arngeklagter:
Die Unterſchrift mußte ich ſo ſchreiben, weil ich auch ſo die
Errichtung eines Depots angemeldet habe. Vorſ.: Sie haben
an die Filialbank geſchrieben, das Vermögen ſolle „in unſer
gemeinſchaftliches Depot“ gegeben werden; dieſe Unterſchrift
Jhrer Frau haben Sie wieder gefälſcht! Angetkl.: Jawohl!
Meiner Frau paßte das Unterſchreiben eben nicht! Vorſ.:
Die Frau hat ihr Vermögen ſehr ſorgſam verwaltet, es iſt
nicht anzunehmen, daß ſie nun auf einmal Jhnen das ganze
Vermögen überläßt. Angekl.: Das hat ſie ja nicht getan.
Vorſ.: Die Bank hat Jhnen am 26. November 1903 nach
Lugano mitgeteilt, daß ſie Wertpapiere in gemeinſchaftliches
Depot übernommen und 12 000 Franks an die Bank in Lu-
gano geſchickt habe. Staatsanwakt: Wozu brauchten Sie die
12 000 Franks Angeklagter: Jch wollte meine Frau in
einem Sanatorium heilen laſſen. Vorſ.: Jhre Frau ſtarb am
25. November nachts am 26. November erhielt der Portier
des Hotels einen Brief aus München, den er Jhnen einhän-
digte. Sie haben alſo noch nach dem Tode Jhrer Frau noch
deren Namen gefälſcht. Warum Angeklagter: Weil ich die
Erlaubnis dazu hatte; ich mag vielleicht nicht richtig gehandelt
haben. Vorſ.: Sie ſind in dieſen Dingen verſiert. Angekl.:
Jch habe dabei aber niemand geſchädigt und nicht die Abſicht
gehabt, mich in den Beſitz des Vermögens meiner Frau zu
ſetzen. Präſ. Sie ſchrieben

nach dem Tode der Frau,
da dieſe nicht im ſtande ſei, nach München zu reiſen, werden
Sie dahin reiſen und ein Stahlfach mieten, um darin die
Pretioſen der Frau aufzubewahren. Angekl.: Jawohl! Präſ.:
Warum ſchrieben Sie ſogar nach dem Tode Jhrer Frau in
der Mehrzahl Angekl.: Weil ich den Tod der Frau nicht
bekannt werden laſſen wollte. Vorſ.: Sie haben behauptet,
daß Sie Wertpapiere in dieſes Stahlfach eingelegt haben. Als
man es ſpäter öffnete, fand man darin das Leutnantspatent,
Jhre Prüfungszeugniſſe und Jhr Uebertrittsgeſuch vom
Katholizismus zum Proteſtantismus. Angekl.: Auch die Wert
papiere waren urſprünglich darin, ich habe ſie aber ſpäter her-
ausgetan und bei der Filialbank hinterlegt. Vorſ.: Jm De-
zember, vier Wochen nach dem Tode Jhrer Frau, fragen Sie
bei dem Bankhauſe Friedmann u. Co. an, ob es die Hypo-
thekenbriefe gut verkauſen könne, weil Sie im Süden Jhre
Praxis ausüben und Jhre Frau krank ſei! Angekl.:
Das geſchah deshalb, um mir meinen Erbteil zu ſichern. Vor
ſitzender: Auch über den 1300 Mk. werten Schmuck Jhrer Frau
haben Sie verfügt und den Schmuck in Manſchettenknöpfe um-
arbeiten laſſen. Aus Jhrem Eheringe haben Sie
das Datum hegzausgekratzt! Und dann haben
Sie den Ring einer Zeugin als Verlobungs-
ring gegeben. Angekl.: Nein. Der Vorſitzende hält dem

Dr. Braunſtein noch vor, daß er ſämtliche Kleider ſeiner Frau
ſowie die Möbeln verkauft habe. Vorſ.: Am 26. Nov. ſtarb
Jhre Frau, die Leiche lag wahrſcheinlich noch im Hotel und
am gleichen Tage ſchrieben Sie einer Dame eine luſtige Karte,
wonach Sie ſrohen Mutes mitteilen, daß in Lugano der Wein
ſo gut ſei, und Sie ein Glas ſteigen laſſen auf ihr Wohl!
Angekl.: Das iſt doch nicht luſtig! Vorſ.: Nun, die Karte iſt
charakteriſtiſch für einen Mann, der in der Nacht vorher ſeine
Frau durch den Tod verloren hat.

Es werden noch eine Reihe von Karten verleſen, in denen
Dr. Braunſtein mitteilt, daß der Wein immer beſſer werde, je
tiefer er in die Weinkarte hineinſteige, daß er ihn aber allein
trinken müſſe, da ſeine Frau während ſeiner 14tägigen Ehe
nur drei Tage gefund geweſen ſei. Das ſei ihm doch zu
dumm uſw. Jn anderen Karten unterzeichnete ſich Dr. Braun-

verſtehe

1

Warum haben Sie dann die Schrift entſtellt? Ange
klagter: Die Schrift iſt gar nicht nachgemacht!
Vorſ.: Sie haben aber in Jhrem Verhör zugegeben, daß die

n

e e

in allen Briefen.
Zu Beginn der Nachmittagsſitzung konſtatierte der Vorſitzende,

daß Frau Dr. Braunſtein noch am 25. November, alſo einen
Tag vor ihrem Tode, von aus noch Anſichts-
poſtkarten an Freundinnen und Bekannte nach Halle geſandt
habe. Die Anklage führt die Unwahrheit des Angeklagten in
ſeinen Angaben auf ſeiner Sucht nach einer Geldheirat zurück.
Jm Sept. 1901 ſuchte Braunſtein mit einer Rentiere in Leip
zig anzuknüpfen. Er gab ſich dabei als Leiter einer Univer
ſitätspoliklinik aus. Jm September 1901 trat er mit einer
Tiſchlersfrau in Leipzig zwecks Vermittlung einer reichen
Heirat in Verbindung, auch in München waren eine Reihe von
Heiratsvermittlerinnen für ihn tätig. Einem Heiratsvermittler
ſchrieb er, daß es ihm ein Leichtes ſei, ſich als r
zuſpielen, da er von Hauſe aus katholiſch ſei und im Aus-
lande zum Proteſtantismus übergetreten ſei. (Die betreffende
Dame wollte nämlich einen Katholiken heiraten.) Jn einem
anderen Falle lehnte Braunſtein eine Partie ab, weil er zu
lange hätte auf die Mitgift warten müſſen. Anfangs 1903
lernte Braunſtein eine Dame kennen, die infolge ihrer Be
ziehungen mit einem Fabrikbeſitzer mit einer Hypothek abge-
funden wurde. Dr. Braunſtein trat auch mit ihr in Verbin-
dung, aus dieſem Grunde wäre der Fabrikbeſitzer bereit ge-
weſen, die Hypothek auf 30 000 Mf. zu erhöhen, wenn eine
Heirat zu ſtande gekommen wäre. Die Dame lehnte jedoch
die feine Partie ab.

Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Das Gewerbegericht und der Streik.
Die nach hier gelockten Wiener Arbeiter, 17 an der Zahl,

die wieder abgereiſt ſind, nachdem ſie geſehen haben, in wie
ſchändlicher Weiſe ſie von Fabrikanten und ihrem Seelenver
käufer belogen worden ſind, hatten Klage beim hieſigen Ge

werbegericht angeſtrengt auf Herausgabe der Sachen, wie
Handwerkszeug und Legitimationspapiere, die ihnen von den
Fabrikanten Blaſig, Schlegel und M. Seiler widerrechtlich
vorenthalten wurden. Wenn auch zu wiederholten Malen auf
Grund geſetzlicher Beſtimmungen entſchieden worden iſt, daß
Legitimationspapiere und das zur Arbeit notwendige Hand
werkszeug weder gepfändet noch vorenthalten werden darf, ſo
iſt es doch bei uns hier jetzt anders. Schon die angerufene
Polizeibehörde verſagte vollſtändig und das Gewerbegericht be
handelt die Sache folgendermaßen: Endlich, zum 8. April,
war der Vergleichstermin angeſetzt, die Wiener Arbeiter waren
ſchon am 27. März engagiert und hatten den Klageweg auch
gleich darauf beſchritten. 5 ihrer Vertretung hatten ſie die
Vollmacht dem Kollegen Weiſe übergeben, der aber am Sonn-

abend vom Gewerbegericht abgelehnt wurde mit der Begrün-
dung, daß er die Vertretung geſchäftsmäßig betreibe.
Dafür, daß Weiſe die Vertretung geſchäftsmäßig betreibt, fehlt
jeder Nachweis. Nach 8 29 des Gewerbegerichts-Geſetzes wer
den nur Rechtsanwälte und Perſonen, welche das Verhandeln
vor Gericht geſchäftsmäßig betrieben, nicht zugelaſſen. Selbſt
verſtändlich wird Beſchwerde darüber geführt werden. Und
daß die Gewerbegerichte den Vorzug verdienen, daß ſie Streit-
ſachen ſchneller wie das frühere Gerichtsverfahren erledigen,
beweiſt das, daß der nächſte Termtn auf den 19. April ange-
ſetzt iſt. Bis dahin und vielleicht noch länger können die
Wiener Arbeiter auf ihre Papiere und Handwerkszeug warten,
warum haben fie auch den Fabrikanten nicht den Willen ge-
tan und haben Rausreißerdienſte geleiſtet Neugierig iſt man,
wie ſich das Gericht zu dem damit verbundenen Schaden-Er-
ſatz ſtellen wird. Das Geſetz läßt in ſeinen klaren Beſtim
mungen eine beſondere Auslegung nicht zu, doch wundern tut
uns jetzt gar nichts mehr.
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Zwei Streikurteile
hat unſer Schöffengericht am Freitag gefällt, die den ſchärfe-
ren Kurs kennzeichnen. Eine Arbeiterin Döbler ſoll zu
ihrer Mitarbeiterin „Streikbrecher“ geſagt haben, ſie erhält mit
Rückſicht auf ihre Jugend 5 Mk. Geldſtrafe. Nicht ſo gnädig
kam der Zwicker Wilhelm Leiſering davon, der da ſollte
zu vier Arbeitswilligen, die an ihm vorbeigingen, „Streik-
brecher und Lumpen“ geſagt haben. Er erhielt eine W och e
Gefängnis. Gegen dieſes Urteil iſt Berufung eingelegt
worden, weil der Verurteilte, wie auch durch Zeugen nach-
gewieſen werden wird, gar nicht der „Verbrecher“ geweſen

Stadt- Theater.

Als ſechſte Aufführung im Schiller-Zyklus ging geſtern abend
Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua in Szene.
Dieſes h ktangge Trauerſpiel“ iſt das zweite dramatiſche
Werk Schillers. Es wurde empfangen und geboren in der
ſchwerſten Zeit ſeines Erdenwallens, in der Zeit, in der ſein
hochfliegender Geiſt an den Ketten zerrte, an die ihn die Will-
kür eines Fürſten geſchmiedet hatte, in der er als heimatloſer
Flüchtling, von Not umgeben und von den Sorgen einer un
gewiſſen Zukunft verfolgt, in der Fremde umherirrte. Ueberall
in Deutſchland mußte er ſehen, wie der Abſolutismus die Völ-
ker in Knechtſchaft hielt, kein Wunder alſo, daß er in dem
Werke, zu dem ihn ſein von hohem Jdealismus getragener
Schaffensdrang veranlaßte, eine Verherrlichung des republika
niſchen Gedankens zum Ausdruck bringen mußte. Schiller
hatte ſich freilich noch nicht zu jener reinen, De
Weltanſchauung durchgerungen, die durch ſeine ſpäteren Werke
hindurchgeht, noch wogte und gährte es in ſeinem Jnnern, und
dieſer Sturm und Drang, der ſich in ſeinem Erſtlingswerke,
den Ränubern, in ungebundener Jugendkraft austobte, läßt ſich
auch noch in ſeinem Fiesco vernehmen. Heute wiſſen wir frei
lich, daß die bürgerliche Republik noch lange nicht das höchſte

reiheitsideal darſtellt, daß in dieſer Staatsform Herrſchſucht,üraeldridaha und Ausbeutung triumphieren, das hindert aber

nicht, daß in der Zeit, in der Schillers en auf die Bretter
kam, die Verherrlichung des republikani chen Gedankens tiefen
Eindruck machte und der Kampfruf gegen die Tyrannen ein

fführung kann nicht gerade gelobt werdetie geſtrige Aufführung kann n gerade gelo erden.Die See der Rollen, wie das Einzel- und Zuſammenyſpiel
geben zu mancher Beanſtandung Anlaß. Man möchte faſt an
nehmen, daß die Vorbereitung auf das Werk Schillers durch
das Künſtlerfeſt etwas in den Hintergrund gedrängt worden
iſt. Es würde zu weit führen, wenn man alle Ausſtellungen,
die zu machen ſind, einzeln aufführen wollte; man darf wohl
annehmen, da ancher Künſtler, der e ehrlich mit ſeiner
Kunſt meint, ſelbſt mit ſeinen gert en n nicht zu
frieden iſt. Ganz einwandfrei zeigte das Spiel des Herrn

Heinz als Verrina und des Herrn Fie Mohr.
ramm wurden

Die Jnſzenierung war
es war ja aber auch

V. D.

die Damen Ravenau, Wagner und
ihren wenig dankbaren Rollen gerecht.
vortrefflich. Der Beſuch war ſehr mäßig,
nur eine Klaſſikervorſtellung.

Kleines Fenilleton.
Konſtantin Mennier und Emile Zola. Der Frankf.

Zeitung wird geſchrieben: Eine Arbeit, die Konſtantin Meu-
nier unvollendet zurückläßt, iſt das Pariſer Denkmal für Emile
Zola, das bei ihm beſtellt war und das er mit Hilfe des
Bildhauers Charpentier beenden ſollte. So ehrenvoll dieſer
Auftrag war, ſo viel Aerger und Qual hat er doch dem
Künſtler eingebracht, der es am liebſten ſah, wennman ihm gar nicht mehr von dieſem Auftrag ſprach. Dabei
war Meunier ein glühender Bewunderer des —oßen franzö-
ſiſchen Epikers. Am meiſten liebte er erklärlicherweiſe Ger-
minal und nächſt dem La faute de l'abbé Moury. Germinal
erſchien gerade, als Meunier ſich im Kohlenrevier des Borinage
aufhielt und dort Studien machte. Damals ſchrieb er einen
Brief an Zola, dem er auch Zeichnungen beigefügt hatte, und
erhielt als Antwort ein Schreiben des Dichters, das von
e Kunſt handelte. Die beiden weſensverwandten r

aben einander niemals geſehen, was Meunier bedauerte.
Den Brief Ha g a er ſeiner Tochter, die als wert
vollen Schatz aufho

Wie bürgerliche Blätter Reklame für e machen. Den
Gipfel giig er Komik erreicht der Generalan-
zeiger für Eberswalde in einem Propagandaartikel
über Zeitungspapier und ſeine Verwendung. Der Artikel be
ſchäftigt ſich mit den vielfachen Verwendungsmöglichkeiten fürhebrucktes r im allgemeinen und mit der be-
ſonderen Verwendung als Stullenpapier, die leider noch ihre
Schattenſeite habe, „da die Farbe (Druckerfchwärze) nie ganz
den Geruch verliert und von Butter oder Schmalz, kurzumFett, noch nach Jahren wieder aufgelöſt wird. Auch nimmt

Auch beſonders friſches Brot leicht einen Beigeſchmack davon an.
„Ja, was nun tun!“ wird mancher Leſer ausrufen, „xrecht hat
der Redakteur, aber wir brauchen doch ſo nötig Papier!“
Nun, verzage nicht, lieber Freund,“ heißt es weiter, „da wir

ſtets vorwärts ſchreitend auch gerade unſeren c den
beſorgten Hausmüttern, eine neue Aufmerkſamkeit erweiſen
wollen, ſo werden wir deren Sorge dadurch abhelfen, daß ab
und zu an einzelnen Tagen in der Woche nur eine Seite
unſerer Zeitung bedruckt und die andere unbedruckt liefern
werden, damit man ein appetitliches Frühſtückspapier auf dieſe
Weiſe von uns mitgeliefert bekommt, und zwar als Extra-
zugabe erhalten Sie dasſelbe, denn das Format wird an ſolchen
Tagen doppelt ſo groß erſcheinen, die Leſer alſo inhaltlich
nicht gekürzt werden. Bitte, weiſen Sie gütigſt alle Bekannten
und Freunde, beſonders Jhre Nachbarinnen, ſogleich hieraufhin, damit dieſe unſer Blatt ſofort beſtellen könnnen, wenn ſie
noch nicht zu unſeren Leſern gehören. So ſarat eine fürſorg-
liche Expedition, wie die Eberswalde, Eiſenbahnſtraße 99, für
ihre Abonnenten. Jmmer voran! Werben auch Sie recht ein-
dringlich zum Quartalswechfel für uns! Treue um Treue!“
Dazu bemerkt der Zeitungsverlag: Das Problem
dürfte mit der Neuerung des Eberswalder Generalanzeigers
erſt halb gelöſt ſein, da die eine bedruckte Seite doch
noch immer die Stullenpapiereignung durch die Drurkerſchwärze
beeinträchtigt. Entſchloſſen, guf dem eingeſchlagenen Wege fort
ſchreitend, wird aber der Generalangeiger die Frage vielleicht
noch zur völligen Löſung bringen.

Zwei gleiche Hälften. Fo gendes wahre Geſchichtchen hat
fich vor einigen Tagen laut Kl. Pr. in Wimpfen zugetragen:
Sitzen einige Bauern im Wirtshaus und ſchimpfen über dies
und jenes, natürlich auch über die Ortsverwaltung. Einer
davon ſchreit: „Un i ſag, die Hälft vun de hieſige G'meinrät
ſein Eſel!“ Am andern Tiſch ſißt nun zufällig einer der
Herren Gemeinderäte, der ſich gleich getroffen fühlt. „Nehmen
Sie Jhr Wort zurück!“ ſagte er. „Gut, i nemm mei Wort
zurück', ſagt der Bauer, die Hälft vun de bieiag meinrät
ſen da Eſell!“ Da hatte er's nun, der Herr Gemeinderat.
Er tränk ſein Glas nicht keer, ſondern ging
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iſt, wie die vier Arbeitswilligen es beeidet haben. Vielleicht
dürfte für ſie die Weiterverfolgung ein ſchlechtes Rachſpiel
haben.

Eine ſehr charakteriſtiſche Geſchichte zur Beleuchtung
Weißenfelſer Geſchäfts und Konkurrenzverhältuiſſe

veröffentlicht „Schuh und Leder“. Danach hat eine Weißen
felſer Schuhfabrik-Firma an einen Würzburger Schuhhändler
große Poſten Schuhwaren verkauft gegen Wechſel, die jener
aber nie einlöſte warum, „iſt amtlich nie ergründet wor
den.“ So kam es zur Zwangsverſteigerung der gelieferten
Schuhwaren, die der Weißenfelſer Lieferant für ſich pfänden
ließ. „Alſo wie geſagt“, fügt „Schuh und Leder“ hinzu, „die
Verſteigerung der Schuhwaren im Wege der Zwangsvoll
ſtreckung“ ging ihren geordneten Weg, und der Mann in Wei
ßenfels war quietſchvergnügt über ſeine neue Abſatzquelle.
Man erzählt ſogar, daß der Gerichtsvollzieher gar nicht ſo
raſch die erwünſchte Zahl Wechſelproteſte gufnehmen konnte,
als Schuhwaren zur Verſteigerung von Weißenfels nach Würz-
burg geſchwommen kamen. Wie viel Papierchen der freiden-
kende Schuhhändler mit liebender Hand quergeſchrieben hat,
das weiß wohl nur der Papierkorb des Weißenſelſer Tabri-
kanten.“ Dieſe Weißenfels Würzburger Schuhwaren wurden
nach demſelben Blatte in Hamburg (6000 Paar!) und Han-
nover „verramſcht“.
Die Verantwortung für die Mitteilung müſſen wir dem Ber-

liner FabrikantenBlatte überlaſſen. ſie wahr, ſo eröffnet
ſte höchſt intereſſante Einblicke in Weißenfelſer Geſchäftsprak-
tiken, die allerdings nur beim „Herrn im Hauſe“, bei der
ſchlimmſten Willkür möglich ſind, ſich aber mit einer Tarif-
gemeinſchaft nicht vertragen.
Da hat aber nicht der vernünftige Gedanke der Tarifgemein-
ſchaft zu kapitulieren, ſondern die äußerſt bedenkliche, unſau-
bere, unvernünftige und ruinöſe Geſchäftspraxis!
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Eine FabrikantenZuſchußkafſe für Arbeitswillige.
Jn einer Verſammlung der Schuh und Schäftefabrikanten,

welche am letzten Sonntag im Schützen ſtattgefunden hat, ſoll,
wie das Tageblatt berichtet, ein „äußerſt bedeutſamer“ Beſchluß
gefaßt worden ſein. Es heißt da:

Zum Schutze und zur Unterſtützung der nichtorganiſierten
Arbeiter, hauptſächlich auch derjenigen, die nach Beendigung
des Streiks aus irgend welchen Gründen den beiden Organi-
ſationen den Rücken wenden gelangte folgende Reſolütion
einſtimmig zur Annahme: Der Verein Weißenfelſer Schuh
und Schäftefabrikanten beſchließt die Gründung einerleiſtungsfähigen Unterſtützungs- und Zuſchußkaſſe für nicht

organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen und wählt eine
Kommiſſion von ſieben Mitgliedern zur Erledigung der er
forderlichen Vorarbeiten.“ Ein größerer Garantiefonds wurde
ſofort gezeichnet.

Trotz dieſes Winkes werden die Organiſationen der kämpfenden
Arbeiter weiter beſtehen und ſie werden diejenigen Mitglieder,
die ſich um eines Linſengerichtes willen ihr Recht rauben laſſen,
den Fabrikanten gern überlaſſen. Wenn dieſe
und Zuſchußkaſſe ſegensreich für die Arbeiter wirkt, wie die
von den Fabrikanten eingeführten Betriebskrankenkaſſen, die
mitunter ſo leiſtungsfähig ſind, daß die Kranken mit dem
Krankengeld erſt warten müſſen, bis die Beiträge eingezahltworden ind, dann iſt dieſen getreuen Ehrenmännern wehen

Parteinachrichten.
Parteipreſſe. Wie ſtets bei inn eines neuen

Quartals der Vorwärts auch diesmal eine Ueber
ſicht über die Parteipreſſe und hebt dabei hervor, daß jetzt aus
dieſer Ueberſicht die Rubrik: „Wöchentlich dreimal erſcheinende
Blätter“ verſchwunden iſt. Ehemals war dieſe Reihe recht lang
im Verhältnis zu der Reihe der täglich erſcheinenden Blätter;
jetzt ſind aus allen dieſen kleinen Blättern politiſche Tages
zeitungen geworden. Ein Zeichen für die fortſchreitende Ent
wickelung der Parteipreſſe.

„Sozialdemokratiſche Gemeindevertreter“. Wie vor
fichtig unſere Genoſſen bei der Aufſtellung von Kandidaten zur
Gemeinderatswahl ſein müſſen, wird wieder einmal durch Zu
ſtände beleuchtet, wie ſie in Ein ſiedel eingeriſſen ſind. Dort
hat ſich der ſozialdemokratiſche Verein mit der jetzigen Arbeitervertretung im Gemeinderat beſchäftigt und ſhlezus nach ein

gehender Beratung folgenden Beſchluß gefaßt:
„Die heutige Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Bezirks-

vereins ſieht ſich nach Lage der Sache veranlaßt, die drei be
treffenden Gemeindevertreter nicht mehr als ſozialdemokratiſche
Vertreter zu betrachten.“

Die drei hatten für die Bewilligung von Gemeindemitteln
m Empfange des Königs geſtimmt. Jhren Rücktritt vom
andat genehmigte der Gemeinderat nicht.

Einen erheblichen Wahlfieg errangen unſere Partei
enoſſen bei der Gemeinderatswahl in Linz (Niederöſtreich).
s wurden in der Stichwahl zehn Sozialdemokraten und nur

zwei Nationale gewählt.
Kongreß der ruſſiſch- polniſchen Sozialdemokratie.

Die ſoeben erſchienene Nummer 59 des im Geheimen gedruckten
Robotnik meldet, daß die P. P. S. dieſer Tage in Warſchau
ihren 7. Geheim- Kongreß abgehalten hat. Es wurde drei
Tage verhandelt über die wichtigſten Probleme der Bewegung
und der Taktik. Auch wurde über neue, den augenblicklichen
Zuſtänden angepaßte Organiſations-Formen und Publikations-
Organe verhandelt.

Die niederländiſche ſozialiſtiſche Jugendorganiſation
„De Zaaier“ („Der Säemann“), die auf Anregung des ſozial-
demokratiſchen Parteitages von 1901 gegründet worden iſt, hält
zu Oſtern in Amſterdam einen allgemeinen Kongreß ab. „De
Zaaier“ hat bis jetzt Ortsabteilungen in Amſterdam, Utrecht,
Groningen, Veendam, Enſchede, Gruda und Zaandam.

Partei-Jubilänm in Belgien. Sonnabend, den 8. April,
feiert die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft Brüſſels den 20. Ge
denktag der Gründung der Partei durch ein großes Feſt im
Maiſon du Peuple. Auf dem Programm ſteht neben muſikali-
ſchen und dramatiſchen Darbietungen eine Feſtrede Vander-
veldes. Die Genoſſen, die ſich durch Vorzeigen ihrer Karte
als Mitglieder der Partei ausweiſen können, haben für ſich
und ihre Familie freien Zutritt zu dem in großem Stile ge
dachten und arrangierten Feſte.

Zur Feier des Tages läßt das hauptſtädtiſche Parteiblatt
Le Peuple eine große Feſtnummer erſcheinen, die einen Ueber-
blick über die Entwickelung der belgiſchen Partei in den Jahren
13885 bis 1905 gibt.

Gewerßſchaftliches.
Sieg der Gasarbeiter in Köln. Am Freitag trat die

Nachtſchicht der ſtädtiſchen Gasarbeiter nicht an. Zwei der
Kommiſſions mitglieder wurden entlaſſen. Die Fuhrparkarbeiter
gaben ſich dazu her, den Betrieb mühſam aufrecht zu erhalten.
Die Tagſchicht trat am Sonnabend früh nur unſer der Be
dingung an, daß im Laufe des Vormittags eine Einigung er
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geführten

M noDooDDoDoODoODDDoODoODODI

923 M J538 3 335 833 3en 0000060000000000

folge. Dieſe kam um 1 U ſtande. Sie brachte tSahenandnſſe und die Wiebedeinſelung der Gemaßreg

ell der Richter in denbgen re e r al daten e
vorgenommener Lohnabzüge die Arbeit niedergelegt.

we ben Keſſel ih
Der Streik der Dachdecker in Gera iſt beendet. Der

größte Teil ihrer Forderungen wurde bewilligt.
Die Breslauer Steinſetzer ſind ausgeſperrt. Nun be

Stadt einige Steinſetzer in eigener Regie. Dieſe
Reg ſellen ſollten von ihren Vorgeſetzten zu Streikbrecher
arbeiten dirigiert werden. Einer derſelben hat ſich unter Be
rufung auf ſeine Arbeiterehre geweigert, Streikbrecherdienſte zu
verrichten. Dafür iſt der Mann entlaſſen worden.

Die Lithographen und Steindrucker in Leipzig haben
beſchloſſen, bei ſämtlichen Prinzipalen nach dem Scheitern der
Tarifverhandlungen die ſofortige Kündigung einzureichen. Es
kommen ca. 2000 Arbeiter in Betracht.

Auf der Niederlauſitzer Kohlengrube Präſident zu
Fürſtenberg an der Oder ſind 123 Bergleute in den Streik
getreten. Sie verlangen eine Lohnerhöhung.

Achtung, Holzarbeiter! Jn Hamburg drohen Diffe
renzen zwiſchen den Möbeltiſchlern und Arbeitgebern wegen
der Feſtſetzung eines Arbeitsvertrages.

Maler und Anſtreicher. Jn Köln haben die Arbeitgeber
beſe oſſen, die Lohntarife nicht zu unterſchreiben und am
1. September alle Gehilfen, die irgend einer Organiſation an

auszuſperren. Jn Aachen find die Maler und
nſtreicher in den Ausſtand getreten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die geſtrige Sitzung war ſchon um 7 Uhr zu Ende. Von

den elf Punkten der öffentlichen Verhandlung wurden die
meiſten ohne Debatte angenommen. Der Nachtrag zum Spar
kafſſen-Statut gab dem Kommerzienrat Steckner Gelegenheit,
dem Sparſinn das Wort zu reden. Muß es ſchon an ſich
komiſch wirken, wenn ein mehrfacher Millionär ſeinen nichts-
beſitzenden Mitbürgern vordoziert, durch Sparen könnten ſie
ihre en ſicher ſtellen, ſo mutete eins der vom Redner an

ugmittel noch ſeltſamer an. Herr Steckner trat
nämlich dafür ein, die Beamten der Sparkaſſe möchten beim
Abholen von Sparkaſſengeldern darauf hinwirken, daß ein
kleiner Reſt der Sparſumme ſtehen bleibe, damit der Anreiz
vorliege, nach und nach wieder Einlagen aufzuſpeichern. Herr
Steckner will alſo den Sparkaſſenbeamten die Stelle eines
Vormundes anweiſen. Das werden die Beamten wohl von
ſelbſt entſchieden ablehnen denn dazu ſind ſie nicht da. Würden
ſie fich aber in der Rolle eines Sparvormundes gefallen
wollen, ſo dürften ſie mit Sicherheit mit Abfertigungen ſo
kräftiger Art zu rechnen haben, daß ſie recht bald von un-
erbetenen Ratſchlägen Abſtand nehmen würden. Der Sparer
weiß ſchon ſelbſt, was ihm frommt; er braucht weder Herrn
Steckner noch einen andern, der ihm gute Lehren erteilt.

Sparen! Was weiß Herr Steckner vom ſparen! Wenn
er „ſpart“, ſo beſteht ſeine Tugend im Kapitaliſieren des
jenigen Teils ſeines Einkommens, den er eben nicht verbrauchen
kann. Fordert man aber den Arbeiter auf, er ſolle ſparen,
ſo mag man ihm erſt ſo viel Venee verſchaffen, daß er
mit ſeiner Familie ein Kultur-Daſein führen kann. Wird ge
ſpart an den notwendigen Bedürfniſſen, ſo hört das Sparen
auf, eine lobenswerte Eigenſchaft zu ſein. Mag ſich Herr
Steckner einmal auf das Fünffache eines gutbezahlten
Arbeiters einſchränken, alſo auf 5000 M. jährlich. avon
müßte er nach ſeiner eigenen Theorie gewiß einen erheblichen
Teil ſparen können. Es wird ihm aber nicht möglich ſein.
Wie kann er da den Arbeitern mit 600, 800 oder 1000 M.
Jahres- Einkommen zumuten, etwas zu tun, was er ſelbſtbeim fünf bis ch Betrage nicht fertig bringt? Gute
7 ſind ſpottbillig, wenn man ſie nicht Kubſt zu befolgen

raucht.
Wie die Arbeiterfrauen und diejenigen Arbeiter, die mit

regelmäßigen längeren Pauſen in der Beſchäftigung ſchon jetztihre paar Pfennige zuſammen zu nehmen v davon hat

der reiche Kommerzienrat Steckner keine blaſſe Ahnung.Seine guten Ratſchlage waren geſtern wirklich

deplaziert.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde Herr Winter als

Bureau Aſſiſtent angeſtellt und der Vertrag mit der Gemeinde
Mözlich m 7 Anſchluß an das ſtädtiſche Waſſerwerk ge-
re ie Gemeinde trägt die auf 33 000 M. ver
anſchlagten Herſtellungskoſten der Leitung, und für das Kubik-
meter Waſſer ſind 40 Pf. z zahlen. Die Genoſſen Emmer
und Oſterburg traten für Abſchluß des Vertrages ein, während
Stadtv. Schmidt gegen denſelben ſprach. Die Annahme
erfolgte ſchließlich mit großer Mehrheit.

Volksblatt und Gewerkſchaften.
Das Reſultat ihrer Umfrage haben inzwiſchen noch ein

geſandt die Bau und Erdarbeiter ſowie die Steinſetzer.
Jn der Organiſation der Bau und Erdarbeiter wurden

unächſt 375 Mitglieder befragt; von dieſen wieſen ſich 263 alsVolksblattleſer aus. Es befinden ſich jedoch noch viele Volks-

blattleſer unter den in den Orten Ammendorf, Böllberg, Dölau
und Lettin wohnenden Organiſationsangehörigen. Mit Genug-
tuung wurde konſtatiert, daß nur einige Mitglieder Leſer des
et amgeigers ſind; hoffentlich ſind ſie es die längſte Zeit
geweſen.

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins zählte man
rund 100. Ueberraſchend war der Erfolg der aufgenommenen
Statiſtik;: mehrere Anmeldungen zur politiſchen Organiſation
und zwei Dutzend Volksblatt- Abonnenten waren das Reſultat.

Von 81 befragten Steinſetzern ſind 68 Leſer des Volks
blattes. 24 Mitglieder konnten noch nicht befragt werden, weil
ſie in den umliegenden Ortſchaften S d oder zum Teil inder Vitglederyee anmiung nicht anweſend waren. Als auf

fällig wurde konſtatiert, daß ein Mitglied zwar noch politiſchorganiſiert iſt, es aber damit für vereinbar haut den General

anzeiger zu leſen. Es gibt doch noch ſonderbare Käuze unter
den Arbeitern.

Die Wohltätigkeit des Amüſements.
Am Sonnabend fand im hieſigen Stadt-Theater die Vor

ſtellung ſtatt, deren Reinertrag dem Penſionsfonds der
Bühnen- Angeſtellten zufließt. Alljährlich wird e in Abend dem
Künſtlerperſonal zur Verfügung geſtellt, um dem Theater
publikum Gelegenheit zu geben, ſich ſeiner Dankespflicht gegen
das Enſemble, das ihm manche erhebende und genußreiche
Stunde verſchafft, zu erinnern. Ganz merkwürdig oder viel-

recht

mehr ganz ſelbſtverſtändlich bekümmerte ſich in den früheren J für die Zeit vom 16. bis einſch
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nur wenig oder gar nicht
e der Bühnen- Angeſtellten

ig leer, der Ertrag ein äußerſt mäßi
ourgeois-

Kunſt durch das Halleſche
den Herrſchaften den Tert zu

Da erinnerte ſich die Geſellſchaft der Mimen an den in Halle
ſtark ausgeprägten Hang zur Wohltätigkeit wenn man ſeinVergnügen dabei findet. der KhakiJahrmarkt, der Bazar in

den Kaſſerſälen und ähnliche Veranſtaltungen hatten ſich eines
ungeheuren Beſuches und eines nanziellen Er
trages zu erfreuen. Und das angeblich ſtark idealiſtiſch ver
anlagte Volk der Bühnenmenſchen rechnete mit dieſer ſehr
realen Seite einer ſolchen Neigung ſeines verehrten Publikums
und ſchuf gleichfalls eine bazarähnliche Veranſtaltung. Es
wußte aus oben ſtkizzierten Ereigniſſen in der Halleſchen Geſell
ſchaftswelt, daß nur dann etwas für den Penſionsfond heraus
zuſchlagen ſei. Gäbe man urgen und alten Herren, jungen
und alten Damen Gelegenheit, Geld in einer Weiſe umzuſetzen,
die ihnen behagt, dann brauche man ob des Beſuches einer
ſolchen Vorſtellung wicht bange zu ſein. n dem verhältnis
mäßig eintönigen Allerlei der Bälle und Konzerte wirkt ein
Theaterabend, auf der Grundlage einer geſelligen Veranſtaltung
arrangiert, immer anziehend und verlockend. Man ſcherzt und
lacht, flirtet und koſt, ißt und trinkt und was die Haupt-
ſache iſt amüſiert ſich dabei köſtlich. Koſtet der Spaß
einige Goldfüchſe, was ſchadet's, man hat's ja, und ſchließlich
erfüllt man damit „einen v guten Zweck“.

Das Theater war am Sonnabend alſo ausverkauft. Mehrere
Tage vorher ſchon war kein Billett mehr zu bekommen. Die

weier hieſiger Blätter geben uns
ein kleines Bild der Feſtlichkeit. So ſchreibt die Saalezeitung
poeſieumweht:

In der Nacht Sonntag war es. Da kam PrinzTraum im ſhileriben Gewande und machte Beſuch und
ſchüttete aus dem goldenen Füllhorn ein buntes Chaos. Jn
einem Muſentempel führte er den Erſtaunten. Da war Licht
und Tlanj, da ſaßen auf den Balkonen und in den Reihenringsum hen gran in reichen Koſtümen, wie ſie nur
die rege Phantaſie erfinden kann, und ſüße Mädelchen mit
den erwartungsvollen Geſichtchen, Herren im Frack und in
en Kleidern aus allen Ländern. Prinz Traum führte
einen Freund unter all die Schönheit und den Rei

Willen inein in die voll Spannung auf die kommenden
inge noch ſchwere Atmoſphäre und die ſteife Förmlichkeit.

Ein Rauſchen und Rücken, ein Flüſtern und Kniſtern, ein
leuchtender Blick aber war d a s das Heimatland des
Prinzen Traum

Und die Halleſche Zeitung ergänzt:
Jm feſtlich erleuchteten und hübſch dekorierten Hauſe warnicht ein Platz leer. Bereitwillig und gern war ein großer
eil der e eſchen J rgerſcheft der Einladung unſerer
ünſtler gefolgt und hatte der Würde des Unternehmens ent-ſprechend tat Toilette angelegt. Viele waren auch in

irgend einer Koſtümierung erſchienen, um den Wünſchen der

Ankündigungen Rechnung zu tragen. Jn Jntereſſe der
Mannigfaltigkeit und des Farbenreichiums des Geſamtbildes
darf man wünſchen, daß bei etwa folgenden Feſten dasKoſtüm noch allgemeiner wird. Nichts deſteweniger bot ſchon

diesmal die außerordentlich C und lebhaft bewegte Ver-
ſammlung einen prächtigen Anblick.

Es war alſo herrlich arrangiert, man hat ſich prächtig amüſiert
und erſt in r ren Aunſen iſt man heimſpaziert. Die
Kunſt wurde belohnt, indem man ſich an den gebotenen gaſt-
ronomiſchen Genüſſen labte und in dieſer Form ſogar noch
den Penſionsfond der armen Teufel von irrt
bereicherte. Kann man von dem zahlungsfähigen Theater
publikum in Halle mehr verlangen

Der Streik der Tapezierer beendet.
Die am vorigen Sonnabend ſtattgefundene Mitglieder Ver

ſammlung der Verbandsfiliale hat beſchloſſen, den Streik für
beendigt zu erklären, da, wie bekannt wurde, ſämtliche Kol
legen zu den neuen Bedingungen arbeiten. Ein wurde
einſtimmig angenommen über die r Geſchäfte die
Sperre zu verhängen: Reinicke u. Andag, Klausſtraße,
r rf, Schulſtraße, Harmann, Brüderſtraße, Friedr.
Peileke, Geiſtſtraße. Bezüglich des letzteren Geſchäftes wurde
in der Verſammlung erklärt, Herr Peileke habe zwar den Tarif
unterſchrieben, weigere ſich aber, die alten Leute wieder einzu
ſtellen. Da er mit ſeinen beiden Arbeitswilligen weiter ar
beiten will und den hieſigen organiſierten Tapezierern jedwede
Kontrolle über die Einhaltung des Tarifs fehlt, war die Ver-
ſammlung der Ueberzeugung, daß Herrn Peileke nur der Druckder Llrbeäitertundſcheſt veranlaßt habe, den Tarif zu unter

ſchreiben. Bekannt gegeben wurden noch die bei dieſer Be
wegung zu Arbeitswilligen gewordenen Tapezierer. Gleich-
eitig ſprach die Verſammlung der Ortsverwaltung und derLohſkomanſſton den Dank für die erfolgreiche Durchführung

der Lohnbewegung aus.

Zur Beachtung Der Agent und Stellenvermittler
Rieger von hier hatte in Zeitungen Jnſerate mit Stellen
Angeboten bekannt gemacht und armen ſtellenloſen Arbeitern
unter der Vorſpiegelung, er habe Stellen zur Verfügung,
Geldbeträge von 5 Mk. uſw. abgenommen. Rieger war des-
halb geſtern vor dem Schöffengericht wegen Betrugs angeklagt.
Das Gericht bezeichnete es als eine Ausbeutung der Notlage
von armen Leuten, die Arbeit ſuchen, in dieſer Weiſe das
Geld abzunehmen, und verurteilte Rieger zu 60 Mk. Geld-
ſtrafe eventl. 20 Tagen Gefängnis.

Der fällige Brücken- Prozeß ſtand geſtern vor dem
Schöffengericht zur Verhandlung. Beleidigt waren wiederum

zum wievielten Male können wir nicht ſagen der
Brückenpächter Birnſtiel und ſeine Gattin von der Kröllwitzer
Brücke. Angeklagt waren der Kaufmann Friedrich Tippe
und der Tapezierer Hermann Schmidt von hier. Erſterer
hatte im Februar d. J. den Birnſtiel beim Bezahlen des
Brückengeldes einen ungeſchnitzten P. und letzterer hatte
Frau Birnſtiel Wetter genannt. Tippe wurde zu 30
Mark und Schmidt zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. für je 5 Mk.
einen Tag Gefängnis verurteilt. Auch dieſe Prozeſſe er
höhen das „Anſehen“ nicht, das das Brückengeld in den Augen
des Publikums genießt.

Tiſchler-Ortskrankenkafſe. W der a
gehaltenen Generalverſammlung der Tiſchler Ortskrankenkaſſe
erſtattete der Rendant den Kaſſenbericht. Die Einnahmen be-
trugen 18 103.21 Mk., die re ger 172509.82 Mk. darunter für
ärztliche Behandlung 3052.75 Mk. An Krankengeld wurden ge-

ahlt 7818.95 Mk., an Krankenanſtalten 1501.91 Mk. Der Reſerveſonds beträgt 13 695.90 Mk. Erkrankungsfälle ſind z zu ver

in mit 5794 Krankheitstagen, ſowie 3 Sterbefälle. Die
itgliederzahl beträgt 760.

Be enduns von Paketen während der Oſterzeit.
Die Vereinigung mehrerer Wrſchnthug Poſtpaketadreſſe iſt
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ei kam es geſtern abend in der KleinenZu einera. e, ſi ine Anzahl Arbeie ewie man erzähit, das Meſſer dadei in S
worden iſt. Letzteres hat man vernünftigerweiSchöne Kinder ſind der Ltrize
ſchreibt uns unter dieſer Spitzmarke: Auch kinderloſe Mit
menſchen erfreuen ſich gern am Anblick lieblda Teübgnn und Sorgen ſch r rwinden, wenn man in ein ho l des,lichten grpeehe mehreren Kinderantlitz an
Daneben iſt das äſthetiſche Wohlbehagen, das uns eine liebliche
Knpererſcheinung die das künftige in Schönheit erſtrahlende
Peib und den kraftvollen Mann der Zukunft bereits ahnen

läßt, bereitet, nicht minder hoch einzuſchäßen. Um größeren
Kreiſen die Typen zahlreicher wohlgebildeter Kinder veiderkei
Geſchlechts im Alter von 5--14 Jahren vorzuführen und da
durch gleichſam zu beweiſen, welche erfreulichen Erfolge durch
vernunftgemäße Ernä d und Körperpflege erzielt werden
können, hat die ſchaft für rationelle Körperpflege“ ſoeben
eine gedruckte Aufforderung an Eltern öner nder aus allen
Ständen, Vornehm und Gering, r et und in ihr um Ein
ſendung von ar grapot chen. Aufnahmen gebeten. Da die
vorgenannte Geſellſchaft eine gemeinnutzige ereinigung iſt,deren lediglich ideale Ziele von hervorragenden hikantopent
Aerzten Pädagogen in uneigennütziger Weiſe gefördert
werden, ſo erwachſen den Einſendern aus der von der Geſell-chaft ſpäter beabſichti ten, mit Erlaubnis der Eltern erfolgen
en Veröffentlichung der „Kinder-Typen“ keinerlei Koſten oder
onſtige Verpflichtungen. Eltern ſchöner Kinder, die für dieſe
ngelegenheit ſich intereſſieren, erfahren Näheres auf Anfrage

vom Bureau der Geſellſchaft für rationelle Körperpflege“,
Berlin SW. 61.

Beim Einzug des Zirkus Henry ſprang ein Pferdheute vormittag in der z Steinſtraße auf ein entgegen
kommendes Pferd eines Kohlenwagens. Der Reiter des erſteren
wurde abgeworfen und nur durch das beherzte Eingreifen eines
vorübergehenden Arbeiters, der dem Pferd in die Zügel fiel
vor Lebensgefahr behütet. Die Deichſel des Wagens war bei

der kleinen eFür Krampfaderleidende hat die LandesVerſicherungs-
anſtalt Schleſien ein ſehr wichtiges Rundſchreiben an die
Krankenkaſſen ihres Bezirks erlaſſen. Das bemerkenswerte

auch anderwärts Beachtung verdient, hat folgenden

ortlaut:
Pebriabrige Erfahrungen veranlaſſen uns darauf hinzu

weiſen, daß Unterſchenkel- und Krampfader-Geſchwüre, beſonders
erſtmaligen Auftreten unbedingt der Behandlung in einem

Krankenhauſe bedürfen, wenn eine Dauerheilung mit einiger
Sicherheit erzielt werden ſoll.

ir ſetzen uns dadurch in Widerſpruch mit jener, unſeres
Erachtens allzu optimiſtiſchen Anſicht, daß zu der Behandlungder Unterſchenkelgeſchwüre weder die Aufnahme in ein Kranken
haus noch irgend welche beſondere ſpezialärztliche Ausbildung
vorausſetzende Behandlungsmethode gehöre, da der Wund-
verband ja einfach, und durch Bettruhe tatſächlich auch
ohne Schwierigkeit eine Augenblicksheilung zu erzielen iſt.
Ebenſo können wir jener allzu peſſimiſtiſchen Anſicht über einenDauererfolg nicht beitreten, u welcher man, alle weiteren

Maßnahmen als nutzlos verwerfend, mit der einfachen Rein
haltung der Wunde durch den Patienten ſich begnügen ſoll.

Wir haben die Frfahrng gemacht, daß faſt niemals bei dem
erſt- oder zweitmaligen Aufbruch eines Unterſchenkel-Geſchwüres
Patienten in einem Krankenhauſe behandelt worden Und
doch bilden ſich im Anſchluß an die erſten Geſchwüre jene Folge
re aus, welche erſt das Leiden zu einem dauernden
machen.

Von den erſten Geſchwüren zurückgebliebene Narben bilden
zu neuen Geſchwüren disponierte Hautſtellen. Neue Geſchwüre
eben, wenn vernachläſſigt, wieder zu neuen Entzündungen der
mgebung Veranlaſſung. Haut-, Blutader und rege

Entzündungen und Vereiterungen machen möglicherweiſe das
Bein dauernd unbrauchbar, ja letztere können durch Blutver-
giftung das Leben des Patienten gefährden.

Findet ein Unterſchenkelgeſchwür bei erſtmaligem Aufbrucheine energiſche Krankenhausbehandlung, ſo iſt die Proguo e für

eine Dauerheilung in den allermeiſten Fällen durchaus günſtig,
während ſie in den ſpäteren Stadien ſehr ungünſtig wird.

Nur durch eine rechtzeitige und energiſche Krankenhausbehand-
lung, in geeigneten Fällen unterſtützt durch geringfügige opera-
tive Maßnahmen, kann der frühzeitigen re oft nochjugendlicher, ſonſt noch gan geſander Perſonen vorgebeugt
werden, welche nicht ſelten päer nach elephantiaſtiſcher Ver

dickung des Beines, von e n gequält, eineilverfahren bei der LandesVerſicherungsanſtalt nachſuchen.
u ſpät! da die Ausſicht auf dauernde Wiederherſtellung der

Erwerbsfähigkeit alsdann gänzlich geſchwunden iſt. Der 8 18
des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes n dann nicht mehr die
Befugnis zur Uebernahme des Heilverfahrens, welches zur
Linderung der Qualen nur in einer Amputation des Beines
beſtehen könnte, da hierdurch nur in den ſeltenſten Fällen die
Abwendung der einen Anſpruch auf Jnvalidenrente begrün-
denden Erwerbsunfähigkeit möglich ſein dürfte.

Nicht zum wenigſten im Jntereſſe der mit Unterſchenkel
geſchwüren behafteten Perſonen ſelbſt, welche nur allzuoft ge
neigt ſind, ihr Leiden anfangs leicht zu nehmen oder
gar dem törichten r huldigen, ein Geſchwür müſſe
zum Abzug ſchlechter Säfte offen gehalten werden, wird daher
die dringende Bitte ausgeſprochen, nach Kräften und immer
wieder dafür zu wirken, daß Verſicherte gerade bei erſt oder
zweitmalig aufgebrochenen Unterſchenkel- oder Krampfader-
geſchwüren einen Antrag auf Uebernahme des Heil-
verfahrens ſtellen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Mittwoch
Die Geiſha. Am Donnerstag findet die letzte
Freiſterſinger Auſſeihrun ſtatt, der Abend bildet das Benefizfür Herrn Dr. nach Für Freitag iſt die Premiere von
Heyermann Drama Kettenglieder in Vorbereitung Die näch
ſlen Aufführungen des Schillex-Zyklus bringen Wallenſteit
Lager, Die Piccolomini, Wallenſteins Tod.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch,
abends 85 Uhr, letzte Exrtra- Vorſtellung zu Einheits-
preiſen von 60, 40, 20 Pfg. O dieſe Männer. Donners-
tag: Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers Oskar Keßler als Bols in
Guſtav Freytags Journaliſten.

Das Eden Theater im Walhalla Theater. Auf viel
ſeitigen Wunſch hat ſich die Direktion entſchloſſen, Mittwoch
nachmittag 4 Uhr eine unwiderruflich letzte Familien, Schüler-
und Kinder- Vorſtellung zu arrangieren, deren Programm nicht
abgekürzt wirk.8 Geſtorben ſind in Halle-Süd in der vergangenen Woche
38 Perſonen (darunter 11 Ortsfremde) und zwar an: Lebens-
ſchwäche 1, Lungentuberkuloſe 4, Aſthma 1, Knochenmarks-vereiterung 1, Altersſchwäche 2, Leberkrebs 1, Nierenentzündung
2, Miliartuberkuloſe 1, Drüſentuberkuloſe 1, Herzfehler 1, Ge
hirnblutung 1, Magenkatarrh 1, Myocarolitis 1, Diphtherie 1,
Meningocele i, Furunkuloſe 1, engliſcher Krankheit 2, Blind-
darmentzündung 1, Unterſchenkelbruch Arterioſeleroſe 2, Magen
carcinom 2, Zuckerharnruhr 1, Morbilli 1, Kystoma orasiri

irnentzündung 1, Lebercirrhoſe 1, Lungenentzündung 1, Ger nſrers 1, Maſtdarmkrebs 1, dazu Totgeburten 1.
Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche 15 Per-

ſonen (darunter 1 Ortsfremder) und zwar an Tuberk. unbro-
spinal Moeningitis 1 Kindbettfieber 1, Lebensſchwäche 2, Magen
und Leberkrebs 1, Meningitis tuberkuloss 1, Arterioskleross Zahl) Vorladungen vor

ſchlag) 1, Herzlähmung bei Fettherz 1, Spondylitis tuber-e tſerhiet v
1, chronlica 1, dazu eburten 1.

Seeben. Das Gaſthaus zur grünen Windeet der Arbeiterſchaft a wehen en Acht zur Verfügung.
a die organiſierten Arbeiter ein Intereſſe daran haben, nie

nur Lokale zu Vergnügungen zu erhalten ſondern in erſteren e en, dafür zu wirken, daLokal zur el geſtellt wird. ß

Aus den Rachbarkreiſen.
Schkendin. Mit dem Streik bei J. Schäfer

Söhne beſchäftigte ſo abermals eine Volksverſammlung,
die am Sonnabend im Lindenhof tagte. Der Referent,
Lüttich- Leipzig, führte treffend aus, wie das Koalttions-
recht in dem garantierten Rechtsſtaatg Deutſchland ausſieht.Er verwies auf den Leipziger Aerzteſtreik, woſelbſt das Wort

„GratisStreikbrecher“ gar nicht als Beleidigung angeſehen
wurde, während Arbeiter mehrere Monate in Staatspenſion
marſchieren müſſen. Beim Punkt 2 wurde die Stellung der
hieſigen Behörde einer herben Kritik unterworfen, ſo ſind z. B.
die Zuſtellungen wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung,
welche vor einiger Zeit ausgegeben wurden, aber wegen Mangel
an Stoff wieder niedergeſchlagen werden mußten, auf Berufung
des Amtsanwaltes wieder auf der Tagesordnung und ſollen
ihren geſetzlichen Gang gehen; aber auch das iſt nicht alles,
ein ganzes Gendarmerie-Aufgebot, verſtärkt durch die hieſige
Schutzmannſchaft, iſt vor dem Etabliſſement der Firma J.
Schäfer Söhne aufgepflangzt, damit ſich ja keiner an den 1
Arbeitswilligen vergreift, was wohlgemerkt, gar keinem ein-
v d iſt die Schkeuditzer Arbeiterſchaft denn doch zu dis-
zipliniert.

Nach Schluß des 21ſtündigen Vortrages wurden noch ver
ſchiedene der Polizeimaßnahmen gerügt. Alle Streikenden ver
ſprechen, wenn auch Herr Otto Schäfer geſagt hat: „Euer
Verband zahlt bloß 6 Wochen Unterſtütung, dann kommt Jhr
ſchon ſelber und bettelt, damit Jhr Arbeit bekommt. Auch
werden wir Ausleſe unter Euch machen“, einig zuſammenzu-
halten, keiner wird ſich auf Gnade oder Ungnade dem Kapita-
lismus unterwerfen, denn wohlgemerkt, die Herren J. Schäfer
Söhne ſind auch keine Millionäre und ſind bloß auf die Arbeit
ihrer Arbeiter angewieſen.

Zum Schluß erſuchen wir alle arbeiterfreundlichen Blätter,
doch immer wieder zu publizieren, daß in Schkeuditz bei J.
Schäfer Söhne Streik herrſcht, damit uns der Kampf nicht
noch mehr erſchwert wird. Die Lohnkommiſſion.

erſeburg. r dem Baugeſchäft von Günther und Comp.haben die dort beſchäftigten Eſſhler ihre berechtigten Forde-
rungen eingereicht. Es Rind daraufhin am Sonnabend zwei

Mann gemaßregelt worden. Am Montag, den 10. ds., haben
un neun der dort beſchäftigten Tiſchler ſolidariſch erklärt

und ſind deshalb z elf Mann ausſtändig. Alle Berufs
kollegen werden gebeten, dies zu beachten.

Naumburg. Durch Einatmen von Kohlengas iſt
am Sonntag der Maurerlehrling Siebert verunglückt. Derſelbe
hatte die Koksöfen in der ſtädtiſchen Kläranlage nachgeſehen
und wurde beim Hinaufſteigen ohnmächtig, ſo daß er die Leiter
herunterſtürzte. fälligerweiſe waren noch 2 Perſonen an-
weſend, die die Ueberführung des Verletzten nach ſeiner Woh
nung veranlaßten. Ob die Verletzungen ſchwer ſind, iſt noch
nicht feſtzuſtellen.

Naumburg. Das r l des Jn vorigerWoche trat die neunjährige Tochter des Böttchers Wemme
aus dem Hauſe Kl. Mariengaſſe 9, woſelbſt ſich vor der Tür
Kinder damit en n Erbſen zu ſchießen;durch einen unglücklichen Zufall flog ein ſolches Geſchoß dem
Kinde in ein Auge, es mußte ſofort nach Halle in die Klinik
ebracht werden und jetzt empfingen die Eltern von dort die

Nachricht, es habe nicht nur das verletzte Auge entfernt wer
den müſſen, z das auch ſchon vorher leidend geweſene
andere ſei gefährdet.

Eilenburg. Ein Unfall ereignete ſich im nahen Gotha
in dem G. ſchen Gehöft. Der Beſitzer beauftragte ſeinen Knecht
geriet ein Pferd beſchlagen zu laſſen. er Knecht rief
den Lehrling des hieſigen Schmiedemeiſters Kr., damit der
Auftrag n rt werde. Nachdem ſich der junge Menſch,ein gewiſſer Emil Band aus Dewitz, ſeiner nahe entledigt
hatte, ſetzte er ſich auf das Pferd. Kaum hatte der Lehrlin
das ungebärdige junge Tier beſtiegen, als es ſich hoch auf-
bäumte und rücklings Wer den unglücklichen Reiter auf
den ſteingepflaſterten Hof ſchleudernd und unter ſich begrabend.
Roß und Reiter ſind ſchwer verletzt. Letzterer wurde ſofort
nach dem Krankenhauſe in Eilenburg geſchafft.

u r Achtung! S M. hDie Kontrollverſammlungen ſar die Mannſchaften der Stadt
Eilenburg finden wie folgt ſtatt. Am 12. April (Mittwoch)nachmittags 2 Uhr die Reſerve der Pvovin ja Infanterie am

Donnerstaäg, den 13. April, vormittags 8 Uhr, die Landwehr
1. Aufgebots der Provinzial-Jnfanterie, am 13. April vor-
mittags 114 Uhr die Erſatz-Reſerve der Jahresklaſſen 1899
bis 1904, am ſelben Tage nachmittags 3 Uhr die Erſatz-Re-
ſerve der Jahresklaſſen 1892 bis 1898 und am 14. April, vor
mittags 8 Uhr die Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots der
Spezialwaffen. Zu dieſen Kontrollverſammlungen brauchen
t zu erſcheinen die Mannſchaften der Land- und See-
wehr, die in der Zeit vom 1. April bis 30 September 1893
eingetreten ſind, ferner die vom 1. April bis 30 September 1895
eingetretenen vierjähri HWipinigep, ſowie Kavalleriſten und
reitende Artilleriſten, die 3 Jahre aktiv gedient und vom 1. April
bis 30. September 1905 eingetreten ſind.

Prettin a. E. (Eig. Bey Kriegervereine und
Sozialdemokratie. Wir leſen in der letzten Nummer
des Elbe-Elſter-Boten: Der hieſige Landwehrverein hielt ſeine
Generalverſammlung ab. Unter anderem hielt der Vorſitzende

einen Vortrag über di e r der Sozial-demokratie die ſtörend in das riegervereinsweſen ein
wirken können. So muß es kommen. Die Sozialdemokraten
bekommen hier keinen Saal, wo ſie ihre Verſammlungen ab-

alten können, dann unternimmt es eben der Vorſitzende des
andwehrvereins, die Arbeiter, welche dem Vereine ange

hören, über unſere Ziele aufzuklären. Uns ſoll es recht ſein
dann brauchen wir die Arbeit nicht zu machen. Hoffentlich iſt
der Vortrag recht lehrreich geweſen.

Prettin a. E. (Eig. B.) Als vor kurzem den gen Arbeiter
ſchaft ihr Lokal von anderer Seite abgetrieben wurde, hielten die
Genoſſen in der Wohnung eines Freundes eine Beſprechung
e event. s eines Konſum Vereins ab. Sie unter
hielten ſich freundſchaftlich über die Dinge, die da kommen

und gingen dann wieder friedlich auseinander. Die
e war kaum zu Ende, fo war auch ſchon die Polizei

auf den Beinen, forſchte nach dem Verlauf dieſer Sache, frug
nach dem Vorſitzenden, der gewählt ſein ſollte, und noch mehr.Die Polizei konnte aber nichts effehreg

Nun verbreiteten unſere Genoſſen den 2. April,
Flugblätter. Es ging alles gut von ſtatten, die Leute waren
fo daß ſie wieder einmal was gutes zu leſen bekamen. Kaum
hatte die Behörde davon erfahren, ſo ſchickte ſie ſchon ihre
Organe zu den Leuten, um nach den Verteilern zu forſchen.
Am Dienstag darauf arter ſchon die Verteiler (4 an der

en Herrn Bürgermeiſter. Jm Termin

nun frug dieſer, ob unſere Genoſſen dieſe Tat einrüumwen
wollten, machte ihnen dabei klar, d ſe ſchwer gegen die

as übrige würdeSonntagsxuhe vergangen hättenper s wicht m erwidert, was in den übrigen
es Kreiſes erlaubt iſt, müßte in Prettin auch zugegeben wer

den. Hoffentlich werden die Prettiner Genoſſen zeigen,
t F P lattvertellen am Sonntag außer der Kirchzeit do

uZehn Der Bruder e gen Gr en s
einer Kgeweſer vor er aureru üller, der aus erſt get ſein 2jährigeschweſterchen mit einem Teſchin erſchoſſen hatte, wurde

ttenderg mit zwei Wochen
e

von der Str mer inpftgr aber zur bedingten Begnadigung
Gefängnis beſtraft,
empfohlen.

Mühlberg. Der hieſige Maurerſtreik greift immermehr um ſich von den wenigen Maurern, welche ſo em Aus
ſtand nicht angeſchloſſen hatten, ſind im Laufe dieſer Woche
nach und nach immer mehr zu den Streikenden übergetreten,
ſo daß heute nur noch 6—8 Maurer arbeiten. Die Maurer
fordern 32 Pf. Stundenlohn für dieſes Jahr und 34 Pf.
Stundenlohn für nächſtes Jahr. Von den Baumeiſtern werden
jetzt an jüngere Maurer nur 24—25 Pf. und an ältere 26 bis
28 Pf. Stundenlohn gezahlt.

Liebenwerda. Kohlenlager. Jn der Nähe von
Hohenleipiſch bei der Dieckaſchen Windmühle wurde beim Aus
ſchachten eines Brunnens ein 6 Meter mächtiges Kohlenflöz
in einer Tiefe von 9 Metern entdeckt. Die Kohle iſt von guter
Beſchaffenheit; das Flötz liegt trocken.

Staßfurt. Seinen Verletzungen
der bei der Exploſion auf dem Bergwe
glückte Arbeiter Pohlmann aus Atzendorf.

Ealbke. Unglück sfall. Der 24 Jahre alte Arbeiter
Peter Maday und die 34 jährige Arbeiterin Cieluſch wurden
Sonntag früh gegen 6 Uhr in der Küche der C. F. Maßſchen
Arbeiterkaſerne lebios aufgefunden. Sie waren anſcheinend an
Kohlengaſen erſtickt. De von den Aerzten Dr. Lindner und
Pohl angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren bei Maday
von Erfolg bei get Cieluſch war jedoch der Tod bereits ein-
getreten. Beide Perſonen hatten ſich ſpät abends in der Küche,
wo ſich 3 Koksgruden befinden, gegen ein beſtehendes Verbot
aufgehalten und Schnaps getrunken.

Stendal. Krawatten-Poeſie. Ein Lehrling fand
abends auf der Straße ein ſauber verpacktes Paket. Er öff-
nete es und erblickte zwei alte Schlipſe. Dabei lag ein Zettel
mit folgendem Verſe:

Du Schlipſe, unterm Kragen,
e ich lange ſie getragen;

dancher Schoppen unverdroſſen
Wurde hinter ſie gegoſſen,

der Kälte, in der Hitze;och jetzt ſind ſie nichts mehr nütze,
Sind jetzt leider nur noch Fetzen,
Muß durch andre ſie erſetzen.

Wandrer, ſtehe e und weine rDieſe Schlipſe, ſie ſind deinel

Gerichtsſaal.
Strafkamm er.

Halle, 10. April.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Ehrler; Ankläger: Staats

anwalt Alsleben.
Teure Zigarren. Der Arbeiter Hermann Biel, ein 24mal

e Mann, der insgeſamt 7 Zuchthaus und

erlegen
Neuſtaßfurt verun-

7 Jahre Gefängnis verbüßt hat, wurde beſchuldigt, am 2. März
dem Reſtaurateur Herfurth in Merſeburg 90 Zigarren ent-
wendet zu haben. Er befand ſich in Unterſuchungshaft und
wurde wiederum zu ger Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt und
Polizeiaufſicht verurte

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Wilhelm
König von hier, der in Semeinſchaft mit dem Bierfahrer
Der Schöffengericht wegen Unſugs und Sachbeſchädigung
zu 1 Woche Haft und 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden
war. handelte ſich um einen Hausſtreit, der ſich am
22. Dezember v. J. in der Ouaſtrage abgeſpielt hatte und bei
dem der Angeklagte ſich in der Trunkenheit durchaus unpaſſendbenommen e und eine Scheibe eingeſchlagen haben ſollte.
Letzteres ſtellte er in Abtede. Das Berufungsgericht erachtete
nach Lage der Sache die von erſter Jnſtanz verhängte Strafe
für angemeſſen.

Jm Leichtſinn ſoll die bisher unbeſtrafte 18 jährige Dienſt-
magd Margarete Hinſche von hier im Dezember v. J. einen
roben Vertrauensbruch begangen haben. Das Mädchen hat,
o behauptet die Anklage, dem Dienſtmädchen Anna Wolf ein
Sparkaſſenbuch mit 30 W. t und darauf
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe 29.50 M. a Wrrem Da die An-
geklagte mit dem falſchen Namen Anna Wolf quittiert hat, lag
auch ſchwere Urkundenfälſchung vor. Die Angeklagte erklärte
mit aller Entſchiedenheit, weder das Buch weggenommen noch
die Unterſchrift gefälſcht zu haben. Nach dem Gutachten des
Schriften Sachverſtändigen ſoll ſie aber die Quittung geſchrie
ben haben. Der Staatsanwalt beantragte die erhebliche Strafe
von 8 Monaten Gefängnis. Das Urteil lautete auf 6 Monate
ſolcher Strafe.

Wegen Untreue und Unterſchlagung war der vorbeſtrafte
Kellner Friedrich Haaſe von hier angeklagt. war am
14. Auguſt v. J. bei dem Gaſtwirt Schröder auf der Peißnitz
als Aushilfskellner engagiert, und hatte von dem Wirt für
60 M. und vom Kellner Richter für 20 M. Blechmarken zum
Zahlen am Büfett erhalten. Als er für Speiſen und Getränke
einen Betrag von 74 M. einkaſſiert hatte, ging er abends heim
lich ab und warf den Reſt Marken in die Saale. Haaſe wurde
wegen Unterſchlagung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

figentumsvergehen. Verworfen wurde die Berufung der
Aufwärterin Anna Aghte, die vom hieſigen Schöffengericht

u 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt, weil ſie in einemCafe der Kaſſiererin Fugmann ppei Broſchen im Werte von

70 Mk. weggenommen haben ſoll. Die Angeklagte behauptete,
unſchuldig zu ſein. Ebenfalls verworfen wurde die Berufung
des Arbeiters Karl Hahn, der vom S hölfengerigt Hettſtedt
2 Wochen Gefängnis erhielt, weil er im Herbſt v. J. einen
Schmiedehammer im Werte von 7 Mk. Wter(hiagen haben
ſoll. Die Händlerin Wilhelmine Böhme von Merſeburg,
die im Dezember v. J. im hieſigen Elkan'ſchen Geſchäft eine
Boa und einen Kleiderreſt weggenommen haben ſoll, war vom
Schöffengericht freigeſprochen worden. Auf die Berufung des
h anwalte wurde ſie aber zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. n der letzten Mitglieder- Verſammlung

wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß zu unſerem Verband
Uebertretende erſt die Karrenzzeit m gg en haben, vor
aus ſt daß in ihrer n die Arbeits- oder Erwerbsloſen- Unterſtützung nicht beſtand. Für den Kollegen W.,
der bei der Firma Kuckelt beſchäftigt und bei einer
Lohnforderung der Böttcher als Hilfsarbeiter unberüchkſichtigtgeblieben war, ſollen die Auslagen beim Gewerbegericht erſett

werden, da er nach Kündigung vom Akkord in Stundenlohn
Ken und ihm 27 Pfg. pro Stunde ausgezahlt wurden. Die
Volksblattdruckerei wird am 3. Oſterfeiertag um 2 Uhr be-
ſichtigt werden. Treffpunkt um 1 Uhr bei Kautzſch. Nach Erledi-
gung mehrerer interner Angelegenheiten wurde die Verſamm-
lung mit dem Hinweiſe, daß die nächſte Verſammlung Kar
freitag, nachmittags 8 hpr- mit einem Referenten ſt enſoll, geſchloſſen. Emg. 10. ds.) W. K.



Die Zukunft der Gewerhkſchaftsbewegung.
Eine Erwiderung.

Auf das Eingeſandt des Gen. P. Ehel kann iv Worte der Erwiderung v bringen. 9 miyt hin

Thema, das Ebel in ſeinen Ausführu eidet,iſt nicht neu, und ſchon iſt dapſelbe r
und zur Diskuſſion gekommen.

Die Urſachen dafür ſind ſehr leicht erklärlich. Die
ſchmelzung aller Zentralverbände in eine Union, wie ſich Gen.
Ebel ausdrückt, iſt, ſo ſympathiſch der Gedanke an ſich auch
iſt, ein Ding der Unmöglichkeit. Schon aus dem Grunde
nicht, weil ſich ein Gefüge, daß ſich in 40jähriger raſtloſer
und ununterbrochener Arbeit zur heutigen Höhe hindurchge-
rungen hat, ich meine die geſamte deutſche Gewerkſchafts
bewegung ſich nicht ſo leicht über den Haufen werfen
läßt ohne daß ein ſehr gefährliches va danque-Spiel geſpielt
wird. Jch ſpreche von der Geſamtheit, da die angeregten ört-
lichen Verſuche nach der vorgeſchlagenen Richtung hin nicht
in Betracht kommen können. Sie würde auch nicht den
geringſten Nutzen zeitigen und es iſt deshalb unnütz, darüber
noch weiter zu diskutieren.

E. meint, es wäre durchaus nicht ſchwierig, wenn alle ver
wandten Berufe in einem Verbande zuſammengeſchloſſen und
dadurch fußend auf dem Prinzip der gegenſeitigen Hilfe, dem
Einzelnen und der Geſamtheit um ſo größere wirtſchaftliche
Vorteile geboten würden. Das iſt in der Theorie ſehr rich
tig und ſehr anerkennenswert, und ich wäre verſucht, mich
zu ſeinem Anhänger zu erklären, wenn, ja wenn ich nicht
wüßte, daß der ganze ſchöne Gedanke nur eine unrealiſierbare
Utopie wäre, die niemals verwirklicht werden könnte, ſon
dern höchſtens Unklarheiten und, was durchaus nicht aus-
geſchloſſen iſt, Reibereien und Unannehmlichkeiten in den ein
zelnen Gewerkſchaften erzeugen könnte.

E. führte in ſeinem Artikel einige verwandte Berufe an,
welche ſich nach ſeiner Meinung ſehr leicht vereinigen
ließen. Unter anderem auch, um als Beiſpiel eine Branche
herauszugreifen, welche typiſch iſt für die Unmöglichkeit einer
Realiſierung, die Baubranche. Nach E.'s Meinung ſollen alle
Bauarbeiter, ob Maurer, Zimmerer, Bauhilfsarbeiter uſw.
unter einen Hut, d. h. in einen Verband geſteckt werden, trotz
dem die Tätigkeit dieſer Arbeiter total von einander verſchie-
den iſt. Nicht nur verſchieden in den Lohnverhältniſſen ich
gehöre zwar keinem jener Berufe an, glaube aber wohl ſagen
zu dürfen, daß die Löhne der Bauhilfsarbeiter doch etwas
anders als die der Maurer ſind ſondern auch in den Ar
beitsverhältniſſen. Und dieſer Faktor iſt wichtiger, als er
vielleicht im erſten Moment erſcheint. Es läßt ſich nämlich
viel leichter organiſieren, wenn ein direkter, alſo ein in der
ſelben Branche tätiger Kollege zu ſeinesgleichen, als wenn ein
indirekter Kollege, in dieſem Falle alſo ein Bauhilfsarbeiter,
zum Maurer ſpricht. Das Jntereſſe an dieſen Ausführungen
iſt zweifellos ein viel regeres und der Erfolg aus dieſem
Grunde auch ein poſitiverer. Ob im übrigen ein verlorener
Streik dann, wenn die Jdeen realiſiert würden, zur „reinen
Unmöglichkeit“ gehört das Fragezeichen der Redaktion iſt
dieſer Naivität gegenüber ſehr verſtändlich erlaube auch ich
mir zu bezweifeln, denn mehr als opferfreudig kann dann
ſchließlich die organiſierte Arbeiterſchaft auch nicht mehr ſein.
Und daß ſie opferwillig iſt, braucht nicht mehr weiter betont
zu werden. Da genügt ſchon ein Hinweis auf den Weber-
ſtreik in Krimmitſchau und den Bergarbeiterſtreik im Ruhr
revier.

Auch nach einer anderen Richtung kommt die Verſchieden-
heit der Arbeitsarten innerhalb eines Berufes noch als Hemm-
ſchuh für die Aſſozierung mit in Betracht. Das iſt bezüglich
der Gewerkſchaftspreſſe. Unmöglich wird E. be-
haupten wollen, daß es möglich iſt, innerhalb eines Organs
die verſchiedenen Arbeitsarten vertreten zu können. Erſtens
würde, wenn man es verſuchen wollte, die Zeitung ſpezialiſiert
werden müſſen, d. h. für jede Arbeitsart ein beſonderer Re
dakteur, oder es müßte jede Arbeitsart eine beſondere Gewerk-
ſchafts- Zeitung herausgeben, welcher Fall nur Unklarheit er-
zeugen und gleich wie der erſtere, ganz dieſelben Ausgaben
verurſachen würde als heute, ohne daß der Bewegung ein
nennenswerter Vorteil erwüchſe. Ganz zu ſchweigen davon,
daß dann auch die örtlichen wie die Generalvorſtände der ein
zelnen Gewerkſchaften um ſo komplizierter zuſammengeſtellt ſein
müßten, was, die Praxis würde es zeitigen, ebenfalls zu
mancherlei Unzuträglichkeiten führen würde.

Das einzige, was wir tun müſſen, um die Zukunft der Ge
werkſchaftsbewegung ſicher zu ſtellen, iſt, daß wir ſyſtematiſch
tind ſicher arbeiten, nach Möglichkeit alle Fehler aus unſeren
Verbänden auszumerzen verſuchen und bis zum letzten Atem-
zuge unſere Pflicht tun. Ob wir dann die Anerkennung des
Reichskanzlers erwerben werden, weiß ich nicht. Wir brauchen
ſie auch nicht.

Rob. Schule.

Ans dem Reiche.
Kattowitz. Während in den beiden vorletzten Wochen im

Stadt und Landkreiſe eine Abnahme an Neuerkrankungen an
Genickſtarre zu verzeichnen war, kamen nach amtlicher Mel
dung in der letzten Woche 47 neue Fälle und 25 Todesfälle
zur Anmeldung. Das find die meiſten Fälle in einer Woche.
Seit dem erſten Auftreten der Epidemie ſind insgeſamt 236
Fälle zu verzeichnen, davon 133 mit tödlichem Ausgange.

Holzminden. Der Fabrikant Reuter ſtarb infolge Ver
e eines Bandwurmmittels mit Gift durch einen
Apothekerlehrling.

Siegen. Wegen Verbrechens und eim Amte iſt der Gerichtsſekretär Friedrich Borner in Förde
zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hat in einer
großen Zahl von Fällen Akten verſteckt und mit falſchen Ver
merken verſehen. Seine Reviſion wurde vom Reichsgerichte
verworfen.

München. Wegen Verwäſſerung von Milch iſtvom Landgerichte Il in München die Bürgermeiſters-und Bauersehefrau Roſine Ruhdorfer zu Strafe verurteilt
worden. Jhre Reviſion, in der fie die Schuld auf ihre geiſtes-
ſchwache Schweſter Vroni zu wälzen ſuchte, wurde vom Reichs
gericht verworfen.

Vermiſchtes.
Das Maſſenunglück in Madrid. Bis jetzt ſind un

efähr 100 Le ichen aus den Trümmern hervorgeholt worden.Pa es ganz unmöglich erſcheint, zu den Verſchütteten zu ge
langen, befürchtet man, daß alle 400 zerſchmettert oder
exſtickt ſind. Die eingeſtürzten Gebäude bildeten ein mächtiges
Viereck von 300 Meter Länge und 150 Meter Tiefe der Zu

erfolgte jedenfalls wegen zu geringer Stärke der
tragenden Pfeiler. Das Trümmerfeld wurde zum größten Teil
unter Waſſer geſetzt.

Ein republikaniſches Blatt veröffentlicht eine Eingabe, welche
die Arbeiter vor zwei Jahren an die Cortes richteten, worin
die Gefahr bezüglich des Waſſerwerks gemeldet wird. Am
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Waffengewalt ein.ei1 ab 28* erwundete.
ein te Reſervoir war das dritte des Kanals Sozoja,

w. r w.n on eonnen. Schen vor 4 Jahren ta e vor,partielle
je eine Veranlaſſung boten, daß die Cortes interpelliert wurden.

Neulich zeigte eine Baukommiſſion Urſicher eit des Baues an,
der vielfach riſſig geworden ſei. Die Anzeige wurde nicht
beachet. Die Gewölbedecke hatte im Ganzen 8000 Meter

Wie es ſcheint haben gewiſſenloſe Unternehmer ſtatt
ement Kalk und Sand verwendet. Die Widerſtandsprobe

wurde vorgenommen, als ſich gerade 400 Arbeiter unter der
Decke befanden.

Eine wahnſinnige Kindesmörderin. Die Eheleute
Weber, wohlhadende Kaufleute, fanden, als ſie den einer Be
ſorgung heimkehrten, ihren u ährigen Sohn röchelnd vor,
an ſeinem Halſe fand man Wüirgſpuren. Das Kind ſtarb bald
darauf. Der Verdacht !lenkte ſich auf die aus der Provinz zu
gereiſte Schwägerin, die allein mit ihrem Neffen in der Woh
nung geweſen war; ſie wurde verhaftet. Kaum hinter Schloß
und Riegel kam aus der Provinz die Nachricht, daß die
Schwägerin dort ihre beiden eigenen Kinder, ſowie zwei Nichten
und einen Neffen, die alle in den lezten Wochen plötzlich ge
ſtorben waren, offenbar ebenfalls erwürgt hatte.

Setzte Jachrichten.
Revolution in Rußland.

etersburg, 11. April. Jn den ſüdlichen Provinzen, be
ſonders Mikolajew, fanden geſtern ernſte Unruheu ſtatt.
Die Menge zog mit roten Fahnen unter Abſingung revolu-
tionärer Lieder durch die Straßen. Die Polizei vermochte die
Kundgebung nicht zu verhüten, nahm jedoch einige Ver
haftungen vor.

Petersburg, 11. April. Die n a einen Jäger
des kaiſerlichen Dienſtes, der dabei überraſcht wurde, wie er
einem Manne ein Papier überreichte, auf dem genau die Zeiten
der Spaziergänge des Zaren in ZarskojeSſelo verzeichnet
ſtanden.

Warſchan, 11. April. Jn Lods ſind 3000 Arbeiter einer
Baumwollmanufaktur ausſtändig.

Krieg in Oftaſten.
Moskan, 11. April. Bor dem Kriegsgericht begann geſtern

die Verhaudlung gegen die Fürſten S. und A. Uruſſoff und
die Adligen Sawroff und Salesky, die angeklagt ſind, bei ver
ſchiedenen Handelshäuſern beträchtliche Beträge, angeblich zu
Zwecken des Roten Kreuzes, erhoben und die erhaltenen
Gelder für ſich verbraucht zu haben.

Petersburg, 14. April. Jn Wladiwoſtok wurden 5 japaniſche
Spione verhaftet, in deren Behauſung Bhotographieen und
Aufnahmen der Feſtungswerke und Umgebung gefunden wurden.
Die Abzüge waren bereits nach Japan entſandt. Die Spione
werden in den nächſten Tagen gehängt.

Döbeln, 11. April. Eine hier ſtattgefundene ſozialdemokra
tiſche Partei-Kreisverſammlung für den 10. Reichstagswahl
kreis nahm entgegen den Beſchlüſſen anderer Parteiverſamm-
lungen mit großer Mehrheit einen Antrag für die Beteiligung
an den Landtagswahlen an und lehnte einen die Nichtbeteili-
gung bezweckenden Roßweiner Antrag ab.

Johanngeorgenftadt, 11. April. Wegen Nichtbewilligung
einer 12prozentigen Loherhöhung haben 56 Tiſchler von der
großen Grunertſchen Muſikinſtrumentenfabrik die Kündigung
eingereicht.

Heidelberg, 11. April. JmAbendgottesdienſt in der katho
liſchen Kirche in Mulſch, ſtürzte eine Tribüne herab und be
grub vier Kinder unter ſich. Ein 11jähriges Mädchen iſt tot.

Paris, 11. April. Wegen Teilnahme an der Tamburini-
Verſchwörung wurde der Agent Hanſen verhaftet, der ſich zu
letzt in Hamburg und Brüſſel aufhielt. Ein Freund Tam-
burinis, Kapitän Volpert, iſt flüchtig. Mehrere Offiziere des
in Vouziers garniſonierenden Küraſſierregimentes haben be-
ſtimmte Zuſicherungen der Zahlung von je 10 000 Fr. er-
halten, falls ſie ſich von Tamburini anwerben laſſen wollten.

Rom, 11. April. Als der Präſident des Syndikats der
Korreſpondenten, Cavaliere Roſſi, im Eingang der Wandelhalle
auf einen befreundeten Abgeordneten wartete, wurde er ſchroff
zurückgewieſen, da das Kammerpräſidium Journaliſten in den
Wandelgängen der Kammer nicht dulde. Als Roſſi Wider-
ſtand leiſtete, ſchickte der Kammerpräſtdent Soldaten mit auf-
gepflanztem Bajonett und ließ ſagen, er werde die Wandel-
gänge ſogar durch Eiſengitter abſchließen laſſen, da er ſonſt
gar zu leicht einen Meſſerſtich erhalten könne. Nunmehr ver-
ließen ſämtliche Vertreter der Preſſe die Tribüne und be-
ſchloſſen, den Dienſt nicht eher wieder aufzunehmen, als bis
volle Genugtuung gewährt ſein würde.

London, 11. April. Exchange Telegr. Comp. meldet aus
Lahore, obgleich die Geſamtzahl der Opfer der Erdbebenkata-
ſtrophe noch nicht bekannt ſei, gehe doch aus dem bereits vor-
liegenden Berichten über die Heftigkeit der Kataſtrophe hervor,
daß die Anzahl der ums Leben Gekommenen die Ziffer von
10 000 überſteigen wird.

Newyork, 11. April. Die 2. Eskadron des 15. regulären
Kavallerieregiments meuterte, weil ein Oberleutnant der Mann-
ſchaft mißfiel. Sämtliche 55 Gemeine wurden verhaftet. Die
revoltierende Truppe garniſoniert in Fort Ethan Allan
in Neuengland.

Zriefkaſten der Redaktion.
H. Sch. 500. 1. Die beiden verlorenen Quittungen werden

Jhnen ausgeſtellt, da aber die fünfte Karte verfallen iſt,
gelten auch die früheren nichts mehr. 2. Zur Jnvalidenrente
gehören mindeſtens 200 Marken. 3. Dieſe Koſten müſſen Sie
allerdings wager Doch wo nichts iſt, hat bekanntlich auch der
Exekutor das Recht verloren.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. April.

Anufgeboten: Grubenarbeiter Häßler und
(Radewell). Bäckerei-Werkführer Erdenberger u.
(Halle a. S. und Niemberg). Maſchiniſt
Fleiſchhauer (Halle a. S.).

Eheſchließungen: Schloſſer Kränert und Minna Kreide-
meier (Diemitz und An der Univerſität 1). Gärtner Michael
und Martha Lehmann (Liebenauerſtraße 158 und Schwetſchke
ſtraße 38). Schriftſetzer Oswald und Frida Baldeweg (Große

e 16 und Böllbergerweg 12). Expedient Pietſch und
artha Rößler (Zeitz und Forſterſtraße 36). J ſchaffner

Kaßler und Emmy Schönemann (Breslau und Merſeburger-
ſtraße 169). Jngenjeur Pantzer und Martha Schröter (Bres

ilie John
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berleh Gießler undJahnlau und Grünſtraße 1h).
r h e 57 und Gr kerſtraße 11)maMaler Sadewaſſer und Marie Schelenb (Charlottenſtr. 21
und Liebenauerſtraße 161). Schneider und Emma Rer
(Kleine Ulrichſtraße 9).

x ied 87).Ke mere rig S ite g. (Magde
burgerſtraße 61). Schloſſer ch T. (M erſeburgerſtraße 101).

WMarkthel nnewald S. cheransfelderſtraße 60)h h h ecitaben: Tiſchler Ter 52 J. a 5Signn ab 68 J. ünid Vrb ehe 51 J.

et 10. April.Aufgeboten: Arbeiter Schmidt und ha Hugo (Großer
Berlin 6). Schuhmacher Nürnberger und Anna Engel (Steg 6
und 5. Vereinsſtraße 1). Tapezierer Senf und Anna Große
(Unterberg 17 und Mühlweg 9). Reg.-Rat Dr. jur. Perthen
und Marianne Müller und Kirchnerſtraße 20).
Tiſchler Hennicke und Klara Müller (Kirchtorſtraße 26 und
n ack 4. Bahnarbeiter Herbert und Berta Deparade (Tor
raße 22 und Delitz a. B.). Arbeiter Wentzel und Anna Stern-

kopf (Stargard). Kolporteur Häring und Alma Roſe (Halle
und Reuden). Tiſchler Männig und Selma Böhme (Leipzig
und Höhnſtedt).

Eheſchliehungen: Küfer Stock und Lina Colloscus (Mühl-
gaſſe 9). Schmied Donath und Klara Ebert (Turmſtraße 3
und Bernhardyſtraße 18). Schneider Wacker und Anna Holze
(Langeſtraße 5). Schloſſer Juſt und Luiſe Friedrich (Südſtr. 2
und Lutherſtraße 1).

Geboren: Kaufmann Koch S. Große h 63).
Salinenportier Kopp T. Sophienſtraße 42). Bauarbeiter Koch
T. (Mauerſtraße 20). Arbeiter Lukaszewskij S. (Magdeburger-
ſtraße 12). Portier Peuckert T. (Steinbocksgaſſe 2). Tiſchler
Nagel T. (Jakobſtraße 42).

Geſtorben: Konzertagenten P gazpo S., 1 M. (Melanchthon-
ſtraße 42). Vize Wachtmeiſters Pabſt T., 5 M. (Merſeburger
ſtraße 93). Kaufmanns Peters T., 13 J. (Hackebornſtraße 44).
Stellenvermittlers Werner Ehefrau, 67 J. Ceipzigerſtraße 11).
Arbeiters Schröder Ehefrau, 42 J. (Leoſtraße 1). Verſtorb.
Schloſſers Hedig T., 10 J. (Klinik). Arbeiters Franke S., 6 M.
(Künit). Witwe Veſter, 77 J. (Glauchaerftraße 897). Kol. Eich
meiſter Bienert, 50 J. (Magdeburgerſtraße 9).

Halle (Rord, Burgſtraße 88), 8. April.
Aufgeboten: Kaufmann Otto Kuhle und Minna Frönicke

(Pfarrſtraße 3. und Petersbergſtraße 45).
Eheſchliehungen: Geſtütswärter Thiele und Jda Franke

(Landgefſtüt Kreuz und Kurfürſtenſtraße 9). Jngenieur Waſſer
thal und Elsbeth Schmidt (Saarau und Ludwig Wucherer-
ſtraße 25). Arbeiter Kauer und Marie Freundlich Triftſtr. 8
und Große Goſenftraße 29). Schmiedemeiſter Dönitz und Anna

mann (Große Steinſtraße 47 und Richard Wagnerſtraße 57).
uſchneider w und Auguſte Wagner (Ratswerder 14 und
einrichſtraße 10). Eiſendreher Sachſe u. Berta Lange (Georg

ſtraße 10 und Trothaerſtraße 5). Buchdrucker Terl und Klara
Keller (Lilienſtraße 4 und Eichendorffſtraße 10). Arbeiter Stum
mer und Anna Sieb Geiſroge 3 und Trothaerſtraße 80).
Geſchirrführer und arie Richter (Gabelsberger-
ſtraße 11 und Große Brunnenſtraße 56). Bäcker Dannenberg
und Emma Sieb (Talſtraße 24a und Trothaerſtraße 80).

Geboren: Arbeiter Brückner S. (Seebenerſtraße 12).
Arbeiter Pfeiffer T. (Harz 51). Arbeiter Mennicke T. (Große
Brunnenſtraße 51 a). Sch W Henze S. (Weißenburgſtraße 17).
Kaufmann Kaprolatis S. (Ludwig Wuchererſrraße 29).

Geſtorben: Witwe Hädicke geb. Zehme, 69 J. (Jäger-
platz 22). Arbeiters Schotte T., 2 Mon. (Feldſtraße 9. Modell
tiſchler Schwartz, 59 J. (Schülershof 11 a). Goldſchmied Pabſt
T. 1 J (Breiteſtraße 9). Jnvalide Arbeiter Stielecke, 61 J.
(Eichendorffſtraße 12). 10, Ahrit

April.

Aufgeboten: Wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter Dr. Pietſch
und Eva Werther (Richard Wagnerſtraße 26 und Mühlweg 8).

Eheſchließungen: Anſtalts Aufſeher Fiſcher und Meta
Hädrich (Große Wallſtraße 44 und Leipzigerſtraße 97). Guts
befizer Knoche und Elſa Knoche Wallwitz und Bismarck-
ſtraße 30). Bauarbeiter Preſcher und Jda Stuhl (Böckſtraße 18).
Bautechniker Henkel und Margarete Lebelt (Große Wallſtr. 3).

Geboren: Schloſſer Hohndorf T. e 4). Arbeiter
Kupfer S. (Deſſauerſtraße 16). Schneidermeiſter Sſqhke S.
ad riß Wuchererſtraße 39). Schloſſer Ernſt S. (Leſſing
traße 9).

Geſtorben: Serhmiedemeiſters Zorn S., 1 J. (Rich. Wagnerſtraße 57). Penſ. 9w chaffner len 80 J. (Blumenſtr. 11).
iſenbahn Stations Aſſiſtenten a. D. Habermann T., 3 Jahre

Caurentiusſtraße 13). Weichenſteller Krauſe aus Zwebendorf,
42 J. (Diakoniſſenhaus). Privatmann Jache, 54 J. Ludwig
Wuchererſtraße 5). Verſt. Glaſers Leſſig S. 1 J. (Fleiſcher
n Verſtorb. Bierkutſchers Hepner T., 2 J. (Töpfer-
plan 6).

Quittung.
Für Parteizwecke Ungenannt- Nietleben 50 Pf. G. Gerig.
Für die ſtreikenden Schuhmacher in Weißenfels 2.15 Mark

vom Malergeſellen-Schmaus bei Hemer. M. Güldenberg.

An die Lagerhakter und Lagerhalteriunen
des Kreiſes Torgau-Liebenwerda.

Sonntag, den 16. April, nachmittags 4 Uhr findet in
Belgern, Lindenſtraße 21, eine Konferenz der in Konſum-
Vereinen des obigen Kreiſes angeſtellten Lagerhalter und Lager
halterinnen ſtatt. Die Bezirksleitung von Leipzig wird zu
gegen ſein. Die betr. Angeſtellten werden gebeten, zahlreich

zu erſcheinen. J. A.: Karl Schröter,
Nichtewitz.

en
Lokalliſte für Rerſeburg-Querfnurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein-Lehna: Reſtaurant von Welker.
Ragwitz bei Dürrenberg: Gaſthof von Fippel.
Wehlitz: Gaſthof.
Papitz: Kirchners Reſtaurant.
Schkeuditz Deutſches Haus, Bahnhofftraße.

Müllers Reſtaurant, Bahnhofſtraße.
Moritz Müllers Reſtaur., Leipzigerſtraße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Leipzig,
Gute Quelle,
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtayrant.

Aenderungen und Vervoliſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an onrad Müller,Schkeuditz, Anguſtaſtraße 8.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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